Die Expedition if auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


Donnerstag deu 13. Mai 


Inland. 
Landtags⸗Angelegenheiten. 


„Sitzung der Herren⸗Kurie am 8. Mat, 
Anfang halb 11 Uhr. Das Protokoll verleſen und 
8 genehmigt.) 5 

Der Marſchall läßt zuerſt den am IUſten d. ein⸗ 
ſcemw denen (von uns bereits mitgetheilten) königl. Be⸗ 
eld auf den gemeinſchaftlichen Antrag beider Kurilen 
956 gr hung auf das Verbot der Kartoffelausfuhr und 
zwi kanntweinbrennens verleſen, kündigt dann die in⸗ 
; ſchen von ihm ſchon vorgenommene Vertheilung 
— Anträge an die Abtheilungen an und leitet die 
mitger auf die ihm vom Marſchall der anderen Kurle 
j delle Deklaration von etwa 138 Mitgliedern 
Nach feiner Ueberzeugung erklärt der Mat: 
arte diefe ihm zum Zwecke der Berathung in 
n Kurien überwieſene Erklärung: nicht Ge: 
genſtand einer ſolchen Berathung fein, einmal darum 


Es könne hier nur die 
w es fein, zu hören, ob die Verſammlung ihre Mit: 
We 20 eintreten laſſen wolle oder nicht. — Fürſt 
9.14 Ich nowski iſt der Anſicht des Marſchalls: der 
den Fall Verordnung vom 3. Febr. gebe nur die bei⸗ 
an, e der Anleihen und der Steuern als diejenigen 
mit en nen die beiden Kurien in vereinigter Sitzung 
Fal 1 zu berathen haben. Hier liege ein ſolcher 
Lande, vor. Zwar haben ſeit der Eröffnung des 
funden Ausnahmen von jener Beſtimmung ſtattge⸗ 
ken die erſte bei der Debatte über die Adreſſe, die 
Teeffe bei der über die Hülfskaſſen. Was letztere be⸗ 
lat, ſo fei es weder eine Propofition noch ein Poſtu⸗ 
lende ſonſt etwas, das im Geſetze vorgeſehen ſeil, 
eine königl. Gabe geweſen, über deren Annahme 
dem * befragt worden; der Redner nennt es mit 
deſſb niglichen Kommiſſar, nach einer Privatäußerung 
betten, ein hors d’oeuvre. Was die Adreß⸗ Debatte 
den = fo fei nach einigem Bedenken beſchloſſen wor: 
einf 125 „nachdem der König zu dem ungetheilten ver⸗ 
guten Landtage gefprochen, auch der vereinigte unge: 
Tandtag Sr. Majeſtät zu antworten habe. Da: 
er, der Redner die Debatte für geſchloſſen 
Er, dem in dieſer hohen Verſammlung öfter direkt 
vorgeworfen worden, auf konſtitutionelle 
ſuchen, anzuſpielen oder konſtitutionelle Vorbilder zu 
Nochft habe in allen konſtſtutionellen Debatten keine 
ten fir Un, keine Nachreden nach königlichen Antwor⸗ 
einem Adteſſen gefunden. Er befinde ſich alſo auf 
kein Bic originellen Standpunkte und könne ſich auf 
blicke deli berufen. (Der Redner wird einige Augen⸗ 
Unferhr n der Miltärmufit auf der Straße im Vortrage 
wirtung en). Er glaube, dieſe Kurie, könne eine Mit: 
em A verſagen, nie aber gewähren. Zu Letz⸗ 
acht zust 3 geſetzliche Zuſammenberufung, die ihr 
d: Ar zum Verſagen ſei ſie nicht erforderlich. — 

g daß die Kurie in keiner 


’ sein hält 0 0 
en materiellen Inhalt der Erklärung einzu⸗ 
Deünde Er motibirt feine Anſicht durch folgende 
Feklichen, Su, weil er diefe Mittoiekung nach den ges 
chen! "Rimmungen nicht für zuläfft dale zweitens, 


weil es auch kein Gegenſtand der Adreſſe, keine Fort: 


fegung der Adreß⸗Debatte ſel, und endlich, weil die Des 
klaranten ſelbſt, wie aus den Verhandlungen der Drei⸗ 
Stände⸗Kurie, alſo aus den amtlichen Berichten hervor⸗ 
gehe, ſich gegen die Mitwirkung der Herren⸗Kurle ent⸗ 


ſchieden ausgeſprochen, und nur durch die Alternative, 
die ihnen geſtellt, ſich bewogen gefunden haben, nachzu⸗ 
geben, den Zutritt der Herren⸗Kurie ſich gewiſſermaßen 
gefallen zu laſſen. Der Redner verwahrt ſich aber 
gegen eine etwaige Schlußfolgerung aus ſeinem Votum, 
die dahin ginge: indem die Herren⸗Kurxle ihre Mitwir⸗ 
kung verweigere, trete fie der Anſicht der Antragſteller 
dahin bei, daß dieſer Gegenſtand materiell in 
der Kurie der drei Stände zu verhandeln fei, 
Der Antrag der 137 Mitglieder des vereinigten Land⸗ 
tages ſei dahin gerichtet, ihre Erklärung durch die Be⸗ 
rathung der Drei⸗Stände⸗Kurie nach Vorberathung in 
einer Abtheilung zum VBeſchluß erhehen zu laſ⸗ 


fen und fie zu Protocca mwderzuiegeil, Dieſe Ecklä⸗ 
rung enthalte aber die Behauptung, daß mehrere Punkte 
der neueren Verordnungen vom 3. Febr. unverein⸗ 


bar mit den betreffenden Beſtimmungen der älteren Ge⸗ 
fege felen; ſie erklärt indirekt, daß fie dieſe Punkte der 
neueren Geſetze vom 3. Febr. für nicht zu Recht bes 
ſtehend erkenne. Würde nun jenem Antrage Folge 
gegeben, fo würden vier Punkte des Geſetzes, auf dem 
ſich dieſe Verſammlung befinde, ohne ihre Mitwirkung 
für ungültig erklärt werden. Der Redner fährt fort: 
„Ich habe geglaubt und werde es immer glauben, 
daß der vereinigte Landtag ein Ganzes bilde, daß die 
Beſtimmung, daß wir in vlelen Fällen unſere Berathun⸗ 
gen vereinzelt halten, nicht im entfernteſten die Einheit 
des Landtages ſtöre. Wir ſtehen auf einem Boden 
des Geſetzes und müſſen auf einem Boden ſtehen, 
wenn wir überhaupt beſtehen ſollen. Ich frage alſo, 
was daraus werden ſoll, wenn eine Kurie für ſich ei⸗ 
nen Theil des Geſetzes, auf dem wir Alle ſtehen, ihrer⸗ 
ſelts für ungültig erklärt, einen Beſchluß deshalb faßt, 
und dieſen Beſchluß als eine feierliche Deklaration zu 
ihren Akten legt? Ich frage, ob dies nicht jeden ge⸗ 
ſetzlichen Beſtand des vereinigten Landtags ſofort über 
den Haufen wirft? Ich gehe nur, um meine Anſicht 
klar zu machen, einen Schritt weiter. Wer hätte denn 
die 137 Mitglieder gehindert, die Bildung der 
Herren⸗Kurie für unvereinbar zu erklären mit den Be⸗ 
ſtimmungen der früheren Geſetze? Ich kann Niemand 
das Recht beſtreiten, dieſe Anſicht zu hegen. Aber 
würden wir der anderen Verſammlung das Recht zuer⸗ 
kennen, durch Beſchlüſſe feſtzuſetzen, daß wir nicht zu 
Recht beſtehend hier figen? Würde ein Beſchluß von 
uns, der die Rechtsbeſtändigkelt des Geſetzes betrifft, 
wonach die andere Kurie lebt und handelt, würde der 
wohl zu Recht beſtehend ſein können, wenn wir ihn 
faßten? Ich glaube, wir würden uns eines ſolchen 
Verfahrens nie ſchuldig machen. Wir kennen eine Itio 
in partes für Stände, für Provinzen, bei deren ge⸗ 
meinſamer Berathung und Beſchlußnahme; aber wir 
kennen im Geſetz keine Itio in partes, wenigſtens 
würde ich fie nie wünſchen, für Kurilen, und ich weiß 
alſo keinen geſetzlichen Weg, wie ſich die Kurie gegen 
ein ſolches Verfahren irgendwie im geſetzlichen Wege 
fhüsen könnte. Wir haben zur großen Freude den 
erſten Verſuch, eine Itio in partes zu ergreifen, ſchei⸗ 
tern ſehen. Wir haben zu unſerer großen Freude, zu 
meiner Freude beſonders, geſehen, daß dieſer Verſuch 


von allen Seiten mit Entſchiedenheit zurückgewieſen 


wurde. Wir dürfen alſo hoffen, daß überall mehr und 
mehr das Beſtreben Einzelner zurückgewieſen werden 


wird, ſich dem Gange der großen Majorität durch ein; 
ſeitige Demonftrationen entgegenzuſtellen.“ 

Der Redner ſchließt daraus, daß nicht eine Ku⸗ 
rie für ſich allein Paragraphen und Beſtimmungen der 
gemeinſchaftlichen Geſetze des vereinigten Land⸗ 
tages für ungültig erklären könne. Er beſtreitet der 
andern Kurie nicht das Recht, ſich klar zu machen, in 
welchen Punkten man die Uebereinſtimmung der ältern 
Geſetze mit den neueren vermiſſe; hiezu ſei aber, wie 
ſchon in der andern Kurie bemerkt worden, die einzige 
geſetzliche Gelegenheit und Veranlaſſung bei der Erwä⸗ 
gung von Petitionen. Wenff der Landtag ſich ſo für 
dleſe oder jene Anſicht ausſpreche, fo ſei dieſer Ausſpruch 
an ſich kein Beſchluß, ſondern nichts mehr und nichts 
weniger als der Entſchließungsgrund, einen Antrag an 
Se. Majeſtät zu ſtellen oder eine Beſchwerde zu führen. 
Dann verhalten ſich dieſe Erklärungen, die einen Mans 
gel der Ueberelnſtimmung der älteren und neueren Ges 
ſetze als Motiv ſolches Antrages hinſtellen, zum Anz 
trage, wie die Entſcheidungsgründe eines richterlichen 
Erkenntniſſes zum Erkenntniſſe ſelbſt. Wenn nun bei 
einer Petition ein Beſchluß von der einen Kurſe gefaßt 
werde, ſo könne dieſer kein Beſchluß des Landtages 
werden; erſt, wenn ſich die andere Kurie jenem Antrage 
angeſchloſſen, werde es ein Beſchluß des Landtages. 
Dadurch ſei jede Kurie dagegen geſchützt, daß ihr Recht 
ohne ihre Mitwirkung irgendwie alterirt werde durch ei⸗ 
nen Beſchluß, an dem ſie nicht Theil genommen. Der 
Redner iſt der Anſicht, daß Beſchlüſſe eine Kurie für 
ſich ſelbſt wohl faſſen könne, nur müſſen dleſe Beſchlilſſe 
nicht auf die Verhältniſſe und Rechte der anderen Kurie 
einwirken. So könne eine Kurie z. B. über die Aus⸗ 
führung eines Punktes im Reglement, mit Beiſtimmung 
des Marſchalls, ſich dahin vereinigen, daß dieſer Punkt 
künftig ſo oder ſo in Anwendung komme; daraus könne 
fär die eine Kurie ein usus entſtehen, während die an⸗ 
dere davon gar nicht berührt werde. y 

Da von feiner Seite mehr das Wort verlangt wird, 
fo erklärt der Marſchall, er habe das Einverſtändniß 
der Verſammlung dahin vorauszuſetzen, daß aus den 
von ihm und im Laufe der Berathung entwickelten 
Gründen ſie ihre Mitwirkung bei einer Behandlung des 
Gegenſtandes nicht eintreten laſſen wolle. Fürſt 
Lychnowski wünſcht, daß auf den Ausdruck können“ 
mehr Gewicht als auf das Wort „wollen“ gelegt werde. 
— Gtaf von Arnim fragt, ob die Verſammlung es 
nicht für angemeſſen halte, zu erklären, daß ſie gegen 
einen Beſchluß, der in dieſer Hinſicht etwa ohne Mit⸗ 
wirkung der Herren⸗Kurie gefaßt werden möchte, ſo wie 
gegen den Antrag der 137 Mitglieder ſich verwahre. — 
Fürſt Lychnowski glaubt, daß dieſe Kurse ſich gar 
nicht auf den Inhalt jener Deklaration, die man nur 
aus nichtpreußiſchen, unofficiellen Blättern kenne, einlaſ⸗ 
ſen dürfe. — Der Marſchall bemerkt, daß man ſich 
hier bisher noch in keiner Weife auf den Inhalt der 
Erklärung ſelbſt eingelaſſen, ſondern nur auf ſeine, des 
Marſchalls, die Erklärung im Allgemeinen charakteriſt⸗ 
renden Bemerkungen ſich zu dem, was in der bisheri⸗ 
gen Debatte vorgekommen, veranlaßt geſehen habe. — 
Graf v. Arnim erklärt, daß ſich ſein Vortrag auf die 
amtlichen Berichte gegründet hat, die über dieſen Gegen⸗ 
ſtand in der Allgem. Preuß. Zeſtung ſich befinden. 
Ueberdies habe kein Geheimniß über dieſe Dinge ſtattge⸗ 
funden. Man habe, um 137 Unterſchriften zu gewin⸗ 
nen, 14 Tage Zeit gebraucht; wenn ferner 137 Mit⸗ 
glieder des Landtages von einem ſolchen Dokumente 
Kenntniß haben, fo könne auch wohl ein 138ſtes davon 
unterrichtet fein, Der Redner bedauert, daß der Text 
jener Erklärung zuerſt in einem nichtpreußiſchen Blatte 
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zu finden wat; es könnte den Schein einer Scheu ha: 
den und er halte in ſolchen Dingen die vollkommenſte 
Publicität für das Beſte. — Fürſt v. Lychnowski: 
Er habe bloß der Herren⸗Kurie anheim geben wollen, 
ob ſie von der Kenntniß der Erklärung, die ja 


alle Mitglieder haben, officiellen Gebrauch ma⸗ 
chen werde. Er glaube, daß zwiſchen Dem, was 


ein einzelnes Mitglied wiſſe und dem, was eine ſtän⸗ 


diſche Körperſchaft zu wiſſen declarire, ein großer Unter⸗ 
ſchied liege. Nach feiner Anſicht dürfe in dem Beſchluſſe 
dieſer Kurle, den Debatten der zweiten Kurſe über dleſen 
Gegenſtand nicht beizuwohnen, nichts auf die Kenntnſß 
des Details eines Dokumentes hindeuten, von dem jene 


keine offizielle Mittheilung erhalten haben. 


Graf v. Arnim: „Ich glaube, daß durch die of⸗ 
ſizlelle Kenntniß, die wir von dem Anſchreiben der 137 
Mitglieder des vereinigten Landtages durch deſſen Ab⸗ 
druck in der Allgem. Preuß. Zeitg. haben, in Ver⸗ 
bindung mit den Debatten, die darüber in jener Kurie 
geführt worden ſind, mit jenen formellen Verhandlungen 
daſelbſt die ſich ebenfalls in der Allg. Preuß. Zeitung 
abgedruckt finden, wir hinreichend motivirt wären, indem 
wir erklären, die Herren⸗Kurle könne geſetzlich an der 
materlellen Berathung nicht theilnehmen, daß wir ferner 
vollkommen motlvirt wären, unſer Votum mit der Er: 
klärung zu begleiten, daß wir hieraus nicht zu folgern 
bäten, daß wir dle eine Kurle allein über einen derar⸗ 
tigen Gegenſtand zu beſchließen, für berechtigt hielten. 
Das Anſchreiben, ich wiederhole es, trägt darauf an, 
der Landtag wolle ſich über die Mängel der Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen alter und neuer Geſetzgebung verſtän⸗ 
digen, und als Mittel zur Verſtändigung des Landtags 
folgt in den nächſten Zellen der Antrag, daß die Kurie 
der drei Stände hlerüber berathen, beſchließen und 
dieſen Beſchluß zu Protokoll niederlegen möge. 
Dies würde mir vollkommen genügend erfcheinen, um 
darzuthun, daß der Weg, welchen der Antragſteller zur 
Vereinigung, zur Verſtändigung des Landtages erſtreben 
will, nicht der geſetzliche iſt, indem nach dieſem Antrage 
die Erklärung des Landtages in die Hände nur ei⸗ 
nes Theiles deſſelben gelegt werden ſoll. Wenn aber 
von irgend einer Seite der hohen Kurie als ſolcher die 
Anſicht gehegt wird, daß ſich dieſe meine Verwahrung 
gegen die Mißdeutung meines Votums nicht anders her⸗ 
leiten lleße, als aus einer noch vollſtändigeren Kennen 
der Erklärung, ſo glaube ich wiederholen zu können, daß 
ich nicht nur für völlſg zuläffig, ſondern auch für wün⸗ 
ſchenswerth halte, daß wir fie kennen, damit wir unſer 
Recht nicht vergeben. Ich bin zwar der Anſicht von 
dem Standpunkte aus nicht geweſen, den ich vorhin 
entwickelte, aber ich wünſche keine Heimlichkeit und bin 
weit entfernt, wegen Mangels jener Kenntniß davon 
zu abſtrahiren, daß die hohe Kurie ſich meinem Votum 
anſchließe; aber ich bemerke, daß ich auch nach dem, 
was mir amtlich vorliegt, dieſen Anſchluß bereits voll: 
kommen motivirt erachte, weil das Votum des Land: 
tags von den Antragſtellern verlangt wird uns dieſes 
Votum durch Niederlegung eines Beſchluſſes zu Proto⸗ 


koll nur ſeltens einer Kurie erreicht werden ſoll.“ 


Fuͤrſt Lychnowski: Es müſſe dem Ermeſſen der 
hohen Kurie und namentlich der ſorgfältigen Styliſtrung 
dieſer Verwahrung vorbehalten bleiben, ob die Kurie an⸗ 
nehmen werde, daß dieſe Verwahrung aus der Kenntniß 


eines offiziellen oder aus der Kenntniß eines nicht offi⸗ 
zlellen Aktenſtückes hervorgehe. Wenn die Kurie eine 
offizielle Mittheilung erhalten haben werde, ſo werde die 
Debatte von vorn zu beginnen haben, und es werde 
die ganze Erklärung nach ihren einzelnen Punkten ab: 
zudebattiren ſein. — Graf v. Arnim fragt, ob der 
Redner eine Trennung der formellen Berathung von 
der materiellen nicht für zuläſſig halte? — Fütſt 
Lychnowski: Er habe von vornherein für eine ſolche 
Trennung geſprochen. — Graf v. Arnim: Auch er be: 
antrage weiter nichts, als daß man mit voller Nothwen⸗ 
digkeit ſich ausſprechen könne und müffe, inwiefern man 
die materlelle Behandlung der vorliegenden Erklarung und 
jenes Anſchreibens in dieſer oder jener Form für geſetzlich un⸗ 
zuläſſig erkenne. Er wünſche, um das Votum der 
Herren⸗Kurie vor Mißdeutungen zu bewahren, nach wel⸗ 
chem die Kurie eben fo wenig an den materiellen wie 
an den ſormellen Berathungen über dieſen Gegenſtand 
in dem vereinigten Landtage theilnehme, daß dieſes Vo⸗ 
tum nicht dahin gedeutet werde, als ſei die Kurle des⸗ 
halb der Anſicht, daß eine Kurie für ſich die Geſetze, 
welche beiden Kurien gemeinſam, für nicht zu Recht 
beftändig zu erklären beschließen könnte. Der Redner 
ſtellt anheim, ob zu dleſem Zwecke der Marſchall und 
die Verſammlung für nothwendig erachte, den Tenor 
vollſtändiger zu kennen. — Der Marſchall erklätt, 
daß er nichts gegen ſolche Verleſung habe, fügt jedoch 
hinzu, daß hieraus keinesweges herzuleiten fei, man 
une nun auf eine Berathung über dieſe Erklärung 
eingehen. hm erſcheine, was er vorhin zur Charakte⸗ 
riſtrung der Erklärung geſagt, vollkommen hinreichend, 
um die Frageſtelung zu bewerkſtelligen. Diefe könnte 
etwa fo fein: „Will die Verſammlung ausſprechen, 
daß fie in einem Beitritt der anderen Kurle zu der in 
Rede ſtehenden Erklarung eine Beeinträchtigung ihrer 
Rechte erkennen würde?“ 5 
Graf v. Arnim wünſcht nicht, daß die Sache in 
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dieſer Weiſe ausgedrückt würde. Er müſſe wleberholt während dergleichen für andere Landestheile und für meh: 


fo nachdücklich als möglich erklären, daß er nicht 
im entfernteſten hierin ein Mißtrauen habe gegen die 
Kurle der drei Stände; ja er bedaure, daß das Geſetz 
dazu nöthige, dieſe Diskuſſion nicht im Angeſicht der 
anderen Kurle, der 137 lieder, mit deren Antrage 
in Beziehung auf formelle Behandlung des Gegenſtan⸗ 
des er nicht einverſtanden ſein könne, führen zu können. 
Er bitte alſo jede Faſſung zu vermeiden, welche als ein 
Mißtrauen erſcheinen könnte. Die Faſſung, die er vor⸗ 
ſchlage, ſel: daß die Herren⸗Kurie der Anſicht ſei, daß 
fie gefeglih nicht an der Berathung des vorliegenden 
Gegenſtandes in den vereinigten Kurien Theil nehmen 
könne, daß ſie jedoch ihr Votum nicht ſo betrachtet 
wiſſen wolle, als wenn fie hierdurch einer Kurie des 
Landtags das Recht einräumte, Geſetze in einzelnen 
Punkten für nicht zu Recht beſtehend zu erklären, auf 
denen der vereinigte Landtag in beiden Kurlen als uns 


zertrennliches Ganzes beſtehe. 
(Dieſer Antrag findet vielfältige Unterſtützung.) 


einigen laſſen. 


Der vom Grafen v. Arnim abgefaßte Antrag lautet: 

„Die Herren-Kurle iſt der Anſicht, daß fie geſetzlich 
nicht an der Berathung des in Rede ſtehenden Antrags 
Thell nehmen könne, daß fie aber diefes ihr Votum 
nicht ſo gedeutet wiſſen wolle, als erkenne ſie einer 
Kurſe des Landtags das Recht zu, einen Beſchluß zu 
faffen, welcher Theile der Geſetze für nicht zu Recht be: 
ſtehend erklärt, die dem vereinigten Landtag, alſo bei⸗ 
den Kurien, als einem unzertrennbaren Ganzen, zur 


Grundlage dienen.“ 


Frhr. v. Senfft⸗Pilſach hat das Bedenken, daß 
die Faſſung der Frage zu dem Mißverftändniffe führen 
könnte, als meinte die Verſammlung, daß beide Ku⸗ 
rien, wenn fie auf die Sache eingehen wollten, hierzu 
befugt wären. Dies ſeien fie jedoch unzweilhaft nicht. 
Graf v. Pork hält dies Bedenken durch die Arnimſche 
Faſſung der Frage für erledigt. Der Marſchall tritt 
dem bei: Wenn die erſte Kurie nicht Theil nehme an 
einer Verhandlung der vereinigten Kurilen, fo exlſtire die 
Berathung der vereinigten Kurlen nicht. Nachdem 
Graf v. Mork auf feine Bemerkung, daß die Faſſung 
zuerſt eine allgemeine Erklärung und dann eine Ver⸗ 
wahrung für den einzelnen vorliegenden Fall enthalte, 
daß es alſo aus der Faſſung nicht hervorgehe, es ſel 
irgendwie eine Beſchränkung für die Kurie enthalten, 
von dem Marſchall die Erklärung erhält, daß er feine 
Bedenken um fo mehr ſchwinden laſſen könne, als feine 
Bemerkungen im Protokoll niedergelegt ſeien, kommt 
die Frage zur Abſtimmung. Kein Mitglied erhebt ſich 
gegen den Antrag. Die Verſammlung hat alſo einſtim⸗ 


mig dieſe Erklärung abgegeben. 
— Damit wird dieſer Gegenſtand verlaſſen. 
Nachdem nunmehr, auf Anregung des Fürſten 


Lichnowski, abermals einige Vorſchläge in Beziehung 


auf eine beſchleunigte Mittheilung der Landtags : Ver⸗ 
handlungen gemacht worden ſind — dieſelben ſollen 
durch elne ſpaͤtere Ruͤckſprache mit dem Landtags⸗Kom⸗ 
miſſar ihre Erledigung finden — geht die Verfammlung 
zur Tagesordnung über, nämlich zur Berathung des 
Geſetz⸗Entwurfs, die Ausſchließung beſcholtener Perſonen 
von ſtändiſchen Verſammlungen betreffend. Ich erfuche 
Herrn von Keltſch den Bericht erſtatten. 


Referent von Keltſch: Ich glaube, daß die Be- 
rathung der vokllegenden Propoſitlonen viel leichter ſein 
wird, wenn der allgemeine Theil von dem beſonderen 
getrennt gehalten wird. Der allgemeine Theil würde 
umfaſſen den Grundgedanken des Geſetz⸗Entwurfs, die 
Bedürfnißfrage und die Feſtſtellung des Begrlffes der 
Beſcholtenheit; alles Uebrige würde dem beſonderen 
Theile zuzuweiſen fen. Es würde das Gutachten zu: 
nächſt fo weit votzuleſen ſein, als es dle allgemeinen 
Fragen enthält: N 

Der Grundgedanke des Entwurfs iſt: 

ſtändiſche Verſammlungen jeder Art vor der Theilnahme 
3 zu ſichern. 

Die Abtheilung wendet demſelben ihre ungetheilte Zu⸗ 

ſtimmung zu, zumal fie auch die Rechte des Einzelnen durch 


die ſpeziellen Beſtimmungen des Entwurfs hinreichend ge⸗ 
wahrt gefunden hat, t ene 


aß: 
A. das Bedürfniß einer allgemeinen Verordnung über 

dieſen Gegenſtand vorhanden ſei. { 
hat die Abtheilung einſtimmig bejaht 


Denn die Denkſchrift Piat klar, daß 56 5 e 
zattungen ſtaͤn⸗ 


für einzelne Provinzen und nur für gewiffe 
diſcher Körperſchaften geſetzliche Hesel ergangen ſind, 


* 


Der Marſchall erklärt, daß er nicht die Abſicht 
gehabt, durch feine Formulirung der Frage irgendwie 
Mißtrauen in den Ausgang der Diskuffion in einem 
anderen Saale vorauszuſetzen; daß er ferner es ſich 
zur Ehre ſchätzen würde, eine Berathung über den Ge⸗ 
genſtand in der Sitzung der vereinigten Kurien zu let: 
ten, und mehr als dies, daß es ihm eine Befrledigung 
gewähren würde, wenn es die Geſetze zulaſſen könnten, 
eine Befriedigung deshalb, well er über das Reſultat 
durchaus nicht im Zweifel „fein würde. Er ſel vollſtän⸗ 
dig überzeugt, in ſehr kurzer Zeit würde ſich als Reſul⸗ 
tat der Berathung herausgeſtellt haben, daß in dleſer 
Welſe nicht weiter zu kommen ſei. Der Mariſchall if 
ganz einverſtanden mit der Frageſtellung, die vorgeſchla⸗ 
gen iſt, und glaubt, daß beide Fragen ſich in eine ver⸗ 


be | 4 
Falle gefehlt — was immerhin möglich bleibt, den 


rere Arten ſtändiſcher Verbände noch fehlen. 


Gleichmäßigkeit und Allgemeinheit der Geſetzgebung in 
dieſer Puig empfehlen ſich von ſelbſt. 
Zu $$ I. und II. 

Es fragt ſich aber ferner: . 

B. wie der Begriff der Beſcholtenheit in ſtändiſcher 

Beziehung geſetzlich zu formuliren ſein wird? . 

Der Entwurf ſtellt dafür zwei Kategorien auf: 

a) Fälle, in denen geſchmälerte Ehrenhaftigkeit in be⸗ 

ſtlimmten ſtaatlichen Formen feſtgeſtellt iſt und von ſelbſt 
— ipso jure — eintritt. 

„C J. Nr. 1, 2, 3 und $ II.) 

v) Fälle, in welchen auch ohne ſolche beſtimmten Formen 
Zweifel gegen Ehrenhaftigkeit ſich aufdrängen und zu 
erledigen ſind. 5 

a ($ I Nr. 4 und $ III.) 

Die Abtheilung erkennt es dankbar, daß durch 9 J. 
Nr. 4 des Entwurfs unſeren ſtändiſchen Werhäftniffen ein 
neues Lebens ⸗ Prinzip zugeführt werden ſoll, ein Grundfab 
der in unſeren militäriſchen Einrichtungen ſich bereits unge 
mein ſegensreich bewährt hat, der Gedanke: 

daß das urtheil der Standesgenoſſen die Ehrenhaf⸗ 
tigkeit der Mitglieder zu überwachen habe. 

Kein Geſetz, ſelbſt wenn es ſich die nicht einmal em⸗ 
pfehlenswerthe Aufgabe ſtellen wollte, die fleinſten Details 
zu erſchöpfen, würde im Stande ſein, alle Kennzeichen der 
Beſcholtenheit im voraus aufzuſtellen. 

Unverlegte Ehrenhaftigkeit kann nur wurzeln in dem 
Anerkenntniſſe der Nebenmenſchen, insbeſondere der Stan⸗ 
desgenoſſen. i 

Dieſer Grundſatz findet ſich niedergelegt in Nr. 4 des 
$ 1 Die Abtheilung hält ihn für einen 

auf den nothwendigen ſittlichen Grundlagen unſeres öffenn⸗ 
lichen Lebens ruhenden, durch echt deutſches Weſen getra'⸗ 
genen Gedanken. 

Sie hat nicht verkannt, daß die Stärke eines Prinzip 
ſich bei den Konſequenzen ſeiner Durchführung zeigt. Gleich⸗ 
wohl hält ſie einſtimmig dafür: 1 

daß es einer ganz konſequentan Anwendung jenes Grund⸗ 
ſatzes nicht bedürfe, 
weil es aberdings ſtaatliche Formen giebt, welche den Flecken 
der Beſcholtenheit dem davon Betroffenen ſo unzweifelhaſt 
aufdrücken, daß derſelbe auch für ftändifche Verhältniſſe ohne 
weiteres Urtheil der Standesgenoſſen vorhanden iſt. 7 
Zur Abſtimmung wird 8 le Vorfrage vorgeſchlagen! 
Soll die eg in ſtändiſchen V en a 
durch das Urtheil der Standesgenoffen feſtgeſtellt werben? 
und eventuell, wenn dieſe Frage nach dem Gutachten der 
Abtheilung verneint wird: 
Soll die Beſcholtenheit in ſtändiſchen Verhältniſſen auch 
in gewiſſen, durch das Geſetz beſtimmten Fällen von ſelbſt 
— ipso jure — eintreten? 

So weit würde der allgemeine Theil der Berathung 
gehen. Ich erlaube mir einige Worte hinzuzufügen. 
Der Gegenſtand iſt in den letzten Tagen fo vielfeiti 
beſprochen worden, daß ich glaube, die meiſten Mitglie⸗ 
der werden bereits mit ſich im Reinen ſein, wohin fe 
ſich in dieſer oder jener Rückſicht entſcheiden wollen; ich 
halte daher dafür, daß die Debatte hier ſich ſehr kon? 
zentriren wird. Daß das Geſetz ein Bedürfniß ſei, kann 
unmöglich bezweifelt werden. Ich weiß nicht, ob der 
Herr Landtags⸗Marſchall diefe Frage erſt noch befonber? 
zur Abſtimmung bringen wolle, die Abtheilung aber hal 
es für nothwendig erachtet. 9 


Es entwickelt ſich dennoch eine Discuſſton über dit 
Bedürfnißfrage, in welcher, außer dem Marſchall un 
dem Referenten, der Graf von Land sberg⸗Gehmen 
der Prinz Friedrich von Preußen und der a 
zu Lynar das Wort ergreifen. Das Bedürfniß wi 
anerkannt. 0 f 

Referent von Keltſch: Es würde zur wog 
Hauptfrage überzugehen fein, wie der Begriff der Be 
ſcholtenhelt in ſtändiſcher Bezlehung geſetzlich zu form 
liren fein wird, und zwar beſtimmter noch 7 


ob die hohe Kurle der Anſicht iſt, daß die Beſcholl 
heit in ſtändiſchen Verhältniſſen allein durch das 
der Standesgenoſſen feſtzuſtellen fein möchte. So M 
die Frage, wie die Abthellung ſie vorgeſchlagen hat, 
Marſchall: Die Abtheilung iſt mit der Den 0 
dahin einverſtanden, daß von der Verſammlung 
angenommen werden möge, daß blos nach dem Ur 
der Standesgenoſſen zr verfahren ſei, ſondern auch Bal 
anzuerkennen, wo ipso jure die Beſcholtenheit aul 
nehmen wäre. 1 
Aus den Bemerkungen, welche über dieſen A 
gemacht worden, heben wir folgende kervor: Mi 4 
Graf Pork von Wartenburg: Ich gien dle 
es handelt ſich im vorliegenden Geſetze um bil 
Anerkennung, die Jemand als ehrenhafter M nf dit 
der Geſammtheit oder bei ſeinen Standesgenoſſen fil, 
Ich muß mich auch für das Geſetz ausſprechen, (hon 
das Gutachten ſagt, daß in beſtimmten Fällen 
ipso jure dieſe Ehre, dieſes Anſehen der Ehrenhaftihhen 
bei der Geſammtheit verloren gehen könne. In pet 
Fällen, wo der Richter geſprochen hat, ift es 175 
haft, ws ſelbſt, wenn ein Einzelner aus der e 
nſicht hat, der Richter habe in einem MI uch 


der Richter kann irren, und es iſt das auch f Rechts 
gekommen — dieſer dennoch ſein Urtheil dem. h ſel 
ſpruche unterordnen muß und ſagen: we e fein n 
dieſe Anſicht habe, fo muß fie doch eine itrid pre 
der Anwendung, weil das Gericht, das Geſetz 5 Geſeb⸗ 
bat 1 ſtimme in dieſem Punkte für de 
ntwurf, = 
er, Antrag der Abtheilung wird ‚angenomtt 
Nett 105 Feleſch⸗ m e 
es dn, erlaube ich mir die t aa, fe 4 5 
ei den Berathungen in der Abtheilung BAHN... 
gangen iſt, daß unter der Bezeichnung 7, 


| 


deifel 


en, ſondern eben fo e de richte. 
af geglaubt, daß der Geſetz⸗Entwurf darin fo, un⸗ 
aft ſei, daß man es nicht für nöthig erachtete, 
eine Aeußerung hierüber in das Gutachten aufzunehmen. 
Ne Abtheilung hat alſo in dieſer Beziehung die Frage 
Lorgeſchlagen: „Tritt die hohe Kurie der Feſtſetzung des 
91. Ar. 2 des Entwurfs bei?” e 
Fürſt W. Radziwill: Ich wollte mir nur die eine 
Bemerkung erlauben, daß hier Kriegs- und Kriminal⸗ 
Gerichte zugleich genannt worden ſind, nämlich im Gut⸗ 


ficht“ richt blos 1 Kriminal- Gerichte gemeint 
Man 


achten; Kriminalfälle kommen aber im Kriegsrechte nicht 


4 


vor. Ueber gewöhnliche Kriminalfälle erkennt das Kri⸗ 
Minalgericht; beim Militair haben wir nur Kriegs- und 
hren⸗Gerichte. n 
‚Referent von Keltſch: Das ſcheint mir doch zwei⸗ 
ſelhaft zu ſein. ; 5 
Der Kriegs⸗Miniſter von Boyen: Mir ſcheint, 
wenn ich etwas darauf erwiedern ſollte, dieſe Bemerkung 
Spas vorgegriffen zu ſein; denn wir müſſen von dem 
dtandpunkte ausgehen, daß Gerichte, die der König nie⸗ 


5 beſeht hat, bis dieſen Augenblick noch gültige Gerichte 
„ 


um Strafen zu vollziehen. 
Sollte ſich aber bei weiterer Diskuſſion finden, daß 
dieſes ericht den Pam der Kriminalgerichte nicht 
üfpräche oder man Aenderungen wünſchte, fo würde 
les auf einen andern Fall führen. ir müſſen aller⸗ 
dings die vom Könige eingeſetzten, beſtehenden Gerichte, 
n er ihnen den Vollzug ewiſſer Strafen anvertraut 
hat und dieſe nach ſeiner Sanktion vollzogen werden, 
als kompetente Gerichte anſehen; ſonſt hieße das unſere 
ganze beſtehende Verfaſſung umwerfen. Ich glaube aber, 
daß durch die Bemerkungen, die ich wegen der Ehren⸗ 
gerichte im Gutachten finde, ſich dieſer Punkt ziemlich 
ausgleichen wird. * 1 
er Antrag der Abtheilung wird angenommen. 
Referent von Keltſch: Zweifelhafter erſcheint der 
Abthellung die Beſtimmung des § 1 Nr. 2, 
wonach der Ausſpruch eines militairiſchen 
Ehrengerichts in den dort bezeichneten Fällen 
jederzeit Beſcholtenheit in ftändifcher Beziehung zur 
Folge haben foll, b 
un, Die Majorität von 4 Stimmen hat ſich jedoch für die 
ende lnderte Beibehaltung dieſer Feſtſetzung des Entwurfs 
tſchieden. Sie geht hierbei davon aus: 
der Staat müfje für die Ausübungsfähigkeit ſo wichti⸗ 
ger Rechte, wie ſtändiſche ſeien, die ungeſchwächteſte Eh⸗ 
ald haftigkeit verlangen und könne eine ſolche nicht mehr 
65 vorhanden anerkennen, wo überhaupt gegen die 
A e nee Individuums etwas Formelles, oder auch 
5 M Schein vorliege. Dies trete aber gewiß in den 
ein, wo andere Standesgenoſſen, welchen ein 
e in Kr 7 —— 
as Anerkenntniß ungeſchmälerter Ehrenhaf⸗ 
tigkeit in Nane Formen versagt hätten. In den 
ſten ſtändi Verſammlungen märs eine nicht ge⸗ 
ge An a! on e aa e die am Hi: 
u ee weden, t Jud cee 
denen der Offigtertand das 4 


werben, 
Anerkenntniß ungeſchmäler⸗ 
ter Ehrenhaftigkeit verſagt habe, in einer ſtändiſchen 
Verſammlung zugleich zu erſcheinen. 
Allerdings könnten Fälle vorkommen, in denen nur 
die Militair⸗Ehre des Individuums beeinträchtigt er⸗ 
‚ feine, während man in bürgerlicher Stellung einen 
Mangel ehrenhafter Geſinnung nicht anerkennen würde. 
Solche Falle würden zwar hart erſcheinen, jedoch ſei 
zur Beſeftigung dieſer Härte den Ständen der Antrag 
uf Wiederzulaſſung durch $ VI. des Entwurfs geſtattet. 
Dei der näheren Erwägung der Verordnung vom 20ſten 
3 und namentlich der einzelnen dort $ 4b bis e 


aut ten Strafen und der einzelnen im $ 2 derſelben 
kü den Handlungen, für welche dieſe Strafen eintreten 


of drängte ſich der Majorität das Bedenken auf: 

nicht dieſe Beſtimmung doch zu modifiziren fein 
Der werde? ! 2 8 
gegeben Miele ſolcher Modifikationen hat jedoch wieder aufs 
in N werden müſſen, weil dergleichen bei ſehr vielen der 
Hand 2 der Verordnung vom . Juli 1843 erwähnten 
du; 4 en, welche die Unterlage ehrengerichklicher Entſchei⸗ 

en bilden, ſich als nöthig zeigten und dadurch ein ver: 

führt fein 15 Fa nicht ausreichendes Detatt herbeige⸗ 
8 würde. 

euch war hierbei die Anſicht Teitend, daß Zeder, welcher 
K dier Oſſtzierſtand eintrete, wiffen müſſe, daß, wenn er ſich 
auch Tem tande etwas zu Schulden kommen laſſe, dies 
daß af ſeine übrigen ue Rechte Folgen äußere, 
gen 1 deshalb doppelten Grund habe, dergleichen Handlun⸗ 
ie du vermeiden, und ſich nicht beſchweren könne, wenn ihn 
} henden Folgen derſelben träfen. 
Minorität von 3 Stimmen hält die Weglaſſung der 
von fandung der Nummer 2 des 9 1 für richtiger. Sie geht 

1 


enden Anſichten aus: N 
mens litäeifcen Ehrengerichte beruhten auf den ſehr rüh⸗ 
a Mercer richtigen Gedanken, 
die Ehren age des Offizierftandes auf das ſorg⸗ 
wozu altigſte zu überwachen, ars 
die & 1 r Genoſſenſchafts Gerichte an 
Mili gegeben haben. f 
ſchon tdi e Ehre müſſe fo zarter Natur fen, daß fie 
et wi urch manche Handlungen und Unterlaſſungen gefaͤhr⸗ 
mindest; welche die allgemeine bürgerliche Ehre noch im 
„Der icht beflecken. g a 
a valusſpruch eines militäriſchen Ehrengerichts könne 
rechten, dem militäriſchen Standpunkte aus vollſtändig 
f fertige fein, a 
kiffe t e 


as 


dennoch in ac und rein 


ne Verletzung der heiligſten Rechtsbe⸗ 


erichte zu nahe, wenn man ihren Ausſprüchen 
: ig b re 1 ; 
Hinaus welche über ihr Weſen und ihren 


wel enſo entkräfte man aber zugle das ſittli i 
mn, Ränbifcher, Genoſſenſchaft — ee 8 
W über hige, ein in anderer lt gefälltes ur⸗ 


Sec gell n en. auch innerhalb ihrer Kreiſe ohne 


fen A eigenen ſttttkchen Grundlage der militäri: 
dne 
Ei 
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‚Nur wenn militäriſche und ſtändiſche Genoſſenſchaftsge⸗ 
man 


richte ganz aus einander gehalten würden, bewahre 
beiden die Bedingungen ihres Gedeihens und vermeide zu⸗ 
gleich bedenkliche Kolliſtonen. — 

Die einzelnen Beſtimmungen der 89 4 und 2 der Ver⸗ 
ordnung vom 20. Juli 1843 zeigten aber, daß darunter 
Strafen aufgeführt ſeien, die als Folgen von nicht nothwen⸗ 
dig en Handlungen eintreten könnten, und daß 
auch wieder einzelne der von den Ehrengerichten zu beur⸗ 
thetenden Handlungen vom militäriſchen Standpunkte aus 
ganz anders zu betrachten ſeien, als vom rein menſchlichen 
oder ſtändiſchen. 

Dabei könne man aber vollſtändig vertrauen, daß die 
ſtändiſchen Körperſchaften gewiß nach Nr. 4 des § 1 des 
Entwurfs ſelbſt diejenigen aus ihrer Mitte entfernen wür⸗ 
den, welche als unehrenhaft aus einem Militar⸗Ehrengericht 
hervorgegangen fein ſollten. 

Zur Abſtimmung wird die Frage vorge⸗ 
f lass; 

ritt die hohe Kurie der Feſtſetzung des 
$ 1. Nr. 2 des Entwurfs bei? 

Marſchalle Es fragt ſich, ob Bemerkungen über 
dieſen Gegenſtand zu machen find? " 

Domprobſt von Kroſigk: Ich glaube, die Mine: 
eltät iſt wohl zu welt gegangen; indem fie zu ſehr die 
Militair-Verhältniffe von den bürgerlichen getrennt hat. 
Wir leben im preußiſchen Staate, jeder preußſſche Un: 
terthan iſt Soldat. Ich werde mit der Majorität 
ſtimmen. 

Graf Pork: Ich würde der Minorität beitreten, 
Wenn ich mich vorhin dahin ausgeſprochen habe, doß 
durch richterlichen Spruch entſchieden fein müffe, ob Se: 
mand unehrenhaft iſt oder nicht, ſo wünſche ich zu glei⸗ 
cher Zeit auszuſprechen, daß es auch noch ein anderes 
Urtel gebe, das von den Standesgenoſſen gefällt werden 
muß. Es iſt namlich eben das ein Urtheil, welches 
nicht mehr auf beſtimmten, feſten, geſetzlichen Grundla⸗ 
gen, ſondern das nur in der Ueberzeugung, in der An⸗ 
ſicht beruht, was alſo ohnehin in ſich etwas Schwan⸗ 
kendes tragen muß. Es iſt allerdings anzuerkennen, 
daß das Militär wenigſtens ein exceptioneller Stand 
zu nennen iſt. Indem ich meine, daß der Militär: 
Rand und, was, wie ich glaube, uns zunächſt berührt, 
der Offizierſtand ein exceptioneller iſt, muß ich an 
ihn einen ſtrengeren Maßſtab legen, vielleicht in man⸗ 
cher Beziehung auch etwas mehr Aeußetliches an 
ibn knüpfen, welches aber, indem es ſich eben bet 
einem exceptionellen Stande findet, nicht blos etwas 
Aeußerliches iſt, ſondern auch vollſtändig feine innere 
wichtige Bedeutung hat. Solche Verhältniffe aber als. 
unumgänglich nothwendig auch auf bürgerliche Verhält⸗ 
niſſe zu übertragen, ſcheint mir ſehr ſchwierig. Ich will 
nicht verbergen, daß mir noch eine beſondere Schwie⸗ 
rigkeit in unſerem Landwehr Syſteme in dieſer Bezie⸗ 
hung zu liegen ſcheint. Da iſt der Offizier in der 
Lage, daß er halb Offizier und halb nicht Offizier iſt, 
fo daß es hier allerdings Verhältniſſe giebt, und mir 
ſelbſt ſind aus eigner Erfahrung ſolche vorgekommen, 
wo man geſagt hat: Der Mann war früher Offizier 
und treibt nun ein Gewerbe, welches uns nicht recht 
zuſagen will; ſtimmt das noch zuſammen, kann der 
Mann noch Offizier bleiben? Er war dabei vollkom⸗ 
men unbeſcholten, aber ich ſelbſt bin der Meinung ge⸗ 
weſen, wir würden doch nicht wünſchen können, daß er 
Offizier bliebe, obgleich gegen die Ehrenhaftigkeit des 
Gewerbes und auch gegen die Perſon durchaus nicht 
etwas die Ehre Berührendes einzuwenden war. Man 
muß alſo anerkennen, daß es ſolche Verhältniſſe wohl 
geben kann und wirklich giebt, worin das Urtheil ver⸗ 
ſchiedener Stände auseinandergehen kann, ohne daß dem 
Einen oder dem Anderen ein beſtimmter Vorwurf ge⸗ 
macht werden könne, er fühle weniger zart, als Andere, 
und faſſe den Begriff der Ehre weniger ſcharf auf und 
empfinde weniger, ob ſie verletzt oder unverletzt erhalten 
ſei. Ich kann mich daher nach meinen Anſichten im 
Allgemeinen nur der Minorität anſchließen; ich möchte 
aber eben auch aus dem Grunde gern der Standſchaft 
das Recht gewahrt wiſſen, auch ihrerfeits auszuſprechen: 
wir halten den Mann, ſofern er etwas Ehrenrühriges 
begangen hat, nicht für aufnehmbar in unſerem Kreiſe, 
damit nicht vorher ſchon die Standſchaft durch das 
Anerkenntniß eines höchſt ehrenwerthen und in Preußen 
insbeſondere von uns Allen als höchſtſtehend anerkann⸗ 
ten und im Staate mit den höchſten äußeren Ehren 
geſchmückten Standes gebunden werde, ſondern auch 
durch die Ueberzeugung ihrer eigenen Genoſſenſchaft 
ſolche Urtheile Geltung bekommen und unabhängig von 
der Beſtimmung eines anderen Standes gehalten werden. 
Indem wir von einer Standesehre ſprechen, ſetzen wir 
ſelbſt ſchon einen gewiſſen Unterſchied, ein gewiſſes Aus⸗ 
einandergehen der Anſichten mit dem Ausdrucke ſelbſt 
feſt, und indem ich ihn von meinem Standpunkte aus 
nicht aufgeben möchte, muß ich auch jedem Stande das 
Recht vindiziren, ſich allein geltend zu machen, einem 
anderen Standpunkte gegenüber. 

Prinz von Preußen: Was in Bezug auf den 
ereeptionellen Stand geſagt worden iſt, in Beziehung auf 
den Ehrenpunkt, ſo erkenne ich an, daß der Offizier⸗ 
ſtand in dieſer Beziehung ein exceptioneller iſt; aber in 
wel⸗cher Art! Hinſichtlich des Ehrenpunktes nur inſofern, 
als er die Ehrenhaſtigkeit als auf das höchſte Stadium 
getrieben darſtellt. Es fragt ſich alſo, ob eine ſtäͤndi⸗ 
ſche Verſammlung ſich damit begnügt, ein Mitglied 


iR — zu . * * höchſte Grad — Eh⸗ 
renhaftigkeit ht. iner erzeugung muß 
eine ſtändiſche Verſammiung, gerade fo wie der Offt⸗ 
zierſtand, den höchſten Grad der Ehrenhaftigkeit ſeiner 
Mitglieder verlangen. Darum behaupte ich gerade, 
weil es einen Stand giebt, der beteits durch feine In⸗ 
ſtitutionen (Ehrengerichte) zu dem höchſten Stadium 
der Ehre hingetrieben wird, daß Jemand, der von fel- 
nen Standesgenoſſen nicht für tdücbig gefunden wied, 
in ihrer Mitte zu bleiben, ein Mitglied einet ſtändiſchen 
e nicht ſein kann. 

Domdechant von Kroſigk ſtellt ſich blos au 
den juridiſchen Standpunkt Er 187 4 habe br 
ſucht, die Punkte herauszuheben, bel denen er Anſtand 
nehme, fie nicht auszuschließen; es fei das aber fo 
ſchwierig und ſo ins Spezielle gehend, daß er davon 
habe abſehen müſſen, und glaube, daß es doch den 
ſtändiſchen Ehrengerſchten zu überlaſſen ſei, nach ge: 
nauer Prüfung der möglichen militairiſchen Ehtenge⸗ 
richts⸗Ausſprüche zu urtheilen. 

Prinz von Preußen: Zur Erläuterung deſſen, 
was ich geäußert habe, erwähne ich, daß ich ausdrilck⸗ 
lich geſagt habe: alle diejenigen, die durch Ehrengetichte 
aus der Mitte der Offiziere entfernt worden ſind, halte 
ich nicht für aufnehmbar. Daß die anderen Punkte 
noch nicht darunter begriffen ſind, verſteht ſich von 
ſelbſt; ich habe darüber mich nicht ausgeſprochen, weil 
dieſe Kategorien noch nicht zur Sprache gebracht wor⸗ 
den ſind. Ich habe aber — die ſtenographiſchen Auf⸗ 
zeichnungen werden das auch enthalten — geſagt, daß 
der Offizier, der von ſeinen Standesgenoſſen aus ihrer 
Mitte ausgeſchloſſen worden iſt, nicht Mitglied einer 
ſtändiſchen Verſammlung ſein kann. Dies nur zur 
Erläuterung, damit kein Mißverſtändniß über den Sinn 
meiner Worte beſteht. 1 

Prinz von Preußen: Es war keine Erklärung, 
ſondern nur eine beiläufige Bemerkung. 

Kriegsminiſter von Boyen: Wenn ich mir erlaube, 
über den Gegenſtand auch noch einige Worte zu ſagen, 
fo gehe ich von der Vorausſetzung aus, daß Alle, bie 
darüber ein Urtheil ausgeſprochen haben, nicht allein 
ſich mit den Geſetzen, von denen die Rede iſt, bekannt 
gemacht haben, ſondern auch die Verhandlungen, die in 
der anderen Kurie bereits ſtaltgefunden, zu ihrer Kennt⸗ 
niß gebracht haben. Ich werde alſo ſo wenig als mög⸗ 
lich wiederholen, glaube aber, daß es nicht überflüſſig 
iſt, in einem gedrängten Bilde die Hauptpunkte, auf 
die es hier ankommt, und zugleich auf einige der Fol⸗ 
gen aufmerkſam zu machen, die unausbleiblich eintreten 
würden, wenn man einzelne Milderungs⸗Vorſchläge ohne 
Bedenken annähme. Es iſt ſchon bei den früheren 
Verhandlungen zur Sprache gekommen, wie bedenklich es 
wäre, in einer Nation, unter einem Könige und in einem 
Gefühle doppelte Prinzipien der Ehre zuzulaſſen. Man 
hat ſich immer davon entfernt halten zu müſſen geglaubt, 
und es beſteht in der That ein praktiſcher Gebrauch, 
wenn auch ſtillſchweigend, der das Urtheil der anderen 
Stände, wenn es bis zur Höhe einer förmlichen Ausſto⸗ 
ßung gekommen iſt, volftändig anerkennt. Es iſt möge 
lich, daß bei jungen Leuten, mit geringem Einkommen, 
denen aber ungeſchwächte Lebensluſt in ihren Adern 
wallt, leichtere Begriffe über eingegangene Verbindliche 
keiten und über das Schuldenmachen vorwalten können, 
während der Handelsſtand mit Recht ein großes Ge⸗ 
wicht darauf legt, daß die Nichterfüllung eines ſolchen 
Verſprechens, wenn es einmal eingegangen IP, einen 
Mann unfähig macht, bürgeruche Ehren zu beklelden. 
Ich habe nie gehört, daß man einen ſolchen ausgeſchloſ⸗ 
ſenen Mann von einem anderen Stande in einen, der 
vielleicht leichtere Begriffe darüber haben könnte, auf⸗ 
nehmen würde. Außer dieſem Bedenken elner doppelten 
Ehre, das die Nation im Auslande in einem zwiefachen 
Standpunkte darſtellt, würde es auch noch dle unausbleib⸗ 
liche Folge haben, daß es eine gänzliche Reviſion un⸗ 
ſerer Kriegsgeſetzgebung zur Folge haben würde. Sollen 
wir z. B. dem Unteroffizier und dem Gemeinen die 
National⸗Kokarde und damit den Inbegriff aller bülr⸗ 
gerlichen Rechte abſprechen und ſie für höhere 
Stände in Anſpruch behalten? Ich glaube nicht, daß 
das die Meinung fein kann. Es iſt ein Bedenken viel: 
fach zur Sprache gekommen, daß in der Anwendung 
der Soldaten: Prinzipien oder der Soldaten⸗Ehre eine 
Härte liege, die für die anderen bürgerlichen VBorhält⸗ 
niſſe zu ſtreng und zu nachtheilig wirkte. Wir wollen 
verſuchen, auf dieſem Wege die Grundfaͤtze, nach denen 
bei den Ehrengerichten verhandelt wird, hier einer, wenn 
auch nur flüchtigen Prüfung zu unterwerfen. Daß ab⸗ 
ſolute Feigheit wohl kein Beruf ſein könnte, in einer 
ftändifchen Verſammlung zu fisen, muß ich als ange⸗ 
nommen vorausſetzen. Dagegen iſt aber geſagt wor⸗ 
den, daß Mangel an Entſchloſſenheit noch nicht eine 
gänzliche Ehrloſigkeit herbeiführte. Das gebe ich zu; 
aber ein Mann, der den hohen Beruf übernommen 
hat, fein Vaterland zu vertheidigen, und der dieſen 
Mangel in ſich fühlt, muß vorher den Abſchied neh⸗ 
men, und das kann er ohne Bedenken. Daß die 
Kriminalſtrafen, wo fie verhängt werden, nach den Ge: 
ſetbüchern nicht mit der ſtäͤndiſchen Ehre vereinbar find, 
iſt, glaube ich, als angenommen anzuſehen; aber da⸗ 
gegen könnte vielleicht noch für zwei Punkte, die ich 
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vorgeht, die Strafe eigentlich nicht zu hart ausge⸗ 
fallen iſt. ö 

Ich will nun zu einem Punkte übergehen, der auch 
ſchon vielfach berührt worden iſt, wenn auch nicht hier 
in dieſer hohen Kurie, fo wenigſtens doch ſchon in der 
anderen, das iſt der Zweikampf. Ich habe gar kein 
Bedenken, ſelbſt wenn ich dem Vorurtheile auch einige- 
mal unterlegen haben ſollte, ihn für ein Vorurtheil zu 
erklären. Ich habe viele mit den höchſten Würden ger 
ſchmückte Offiziere gekannt, die durch ihr ganzes Leben 
ihm nicht unterlegen haben, und ich muß nur hinzu: 
fügen, daß es ein Vorurtheil iſt, was vielleicht mit 
Ausnahme der Türkei ſo ziemlich in Europa eingebür⸗ 
gert iſt, und daß der Geſetzgebder unter ſolchen Umſtän⸗ 
den doch auch dies Vorurtheill zuweilen berückſichtigen 
muß. If aber in unſerer Milttärgeſetzgebung irgend 
eine Einrichtung, irgend eine Aufforderung zum Zwei⸗ 
kampf, oder ſind nicht Vorkehrungen getroffen, um den 
Zweikampf ſo viel als möglich zu vermindern, was in 
der That auch geſchehen iſt? Es wird der unausbleib⸗ 
lich mit Feſtungsſtrafe belegt, welcher einen Zweikampf 
annimmt, ohne ſich bei dem Ehrengerichte zu melden. 
Was find die Pflichten eines Ehrengerichts? Es muß 
die Leute vorfordern, muß ſie auf das Uebereilte in ih⸗ 
ren Streitigkelten aufmerkſam machen, es muß den 
Sühneverſuch fortfegen, ja ihn ſelbſt bis auf den Ort 
des Zweikampfes fortſetzen. Auf dieſem Wege haben 
denn auch — ich kann das wiederholen und mit Zah⸗ 
len belegen, wenn es nothwendig iſt — die Zweikämpfe 
bedeutend abgenommen. Ich gebe ſehr gern der An⸗ 
ſicht Raum, daß es mit einem ſehr ehrenhaften Cha: 
rakter verbunden ſein kann, wenn man aus Grund⸗ 
ſätzen, die vielleicht für den Kriegerſtand nicht paſſend 
ſind, ſich vor dem Duell ſcheue. In allen dieſen Fäl⸗ 
len wird es, wenn man dieſe Grundfäge hat — ich 
muß es wiederholen — beſſer fein, daß ein ſolches Sn: 
bividuum vorher den Abſchied nehme. Aber wir wol⸗ 
len annehmen, daß es Männer giebt, die im Ge⸗ 
fühle ihrer Pflicht wiſſen, was ſie für ihr Vater⸗ 
land im Augenblicke des Krieges thun würden, und 
alſo einen ſolchen Fall abwarten. Bleibt dem Manne 
kein Ausweg übrig, in dem er, von einem anderen 
vor das Ehrengericht geladen, ſich doch einigermaßen 
bewegen könnte? ich glaube, ja. Es kann ein jeder 
Zweikampf durch eine Ehrenerklaͤrung, die vorher gege⸗ 
ben wird, vermieden werden, und da hat das Offtzier⸗ 
korps, ſo wie die höheren Befehlshaber, das Recht, 
den Zweikampf zu hintertreiben. Wenn alſo der Mann 
in dieſem Falle ſagte: „Es iſt wider meine Gewiſſensan⸗ 
ſicht, mich auf einen Zweikampf einzulaſſen; da ich aber 
die Geſetze des Standes ehre, ſo bin ich gern bereit, 
eine Erklärung zu geben, die den Mann zufriedenſtellt,“ 
da wird die ganze Sache und die Beſorgniß, daß man 
wider ſeinen Willen in einen Zweikampf verwickelt wer⸗ 
den könnte, damit todt gemacht und niedergeſchlagen. 
Aber verſinnlichen wir uns noch für einen Augenblick 
den Fall, wenn wir ein anderes Prinzip in dieſer Hin⸗ 
ſicht annehmen wollten. In den mehrſten Fällen er: 
fordern die dienſtlichen Rückſichten, daß die Strafe ſo 
ſchnell als möglich dem Verbrechen nachfolge. Dieſes 
iſt nicht allein im Kriege, wo es noch dringender her: 
vortritt, ſondern auch im Frieden ſchon nothwendig. 
Würde der Lieutenant, der einen Spaziergang auf den 
Kirchhof machte, noch länger im Offizierſtande zu dul⸗ 
den geweſen fein? Er ift aus dem Dffisierftande ent⸗ 
fernt worden, und zwar unter königlicher Sanktion. 
Wenn wir alſo noch eine andere Behörde konſtituiren 
wollten, die dieſes Urtheil removiren wollte, weil es zu 
hart wäre, würden wir dann nicht der königlichen Würde 
und dem königlichen Anſehen eine indirekte Lehre geben 
wollen? So habe ich wenigſtens einige Urtheile, die ich 
früher hörte, verſtehen müſſen. Ich kann alſo, inſofern 
es mir gelungen iſt, ein Bild von dem Benehmen und 
von der Praxis der Ehrengerichte und wie ſie ſolche 
anwenden, zu geben, nicht glauben, daß irgend etwas 
wäre, was dem Gewiſſen oder der Ehrenhaftigkeit in 
ihrem größten Umfange ein Hinderniß ſein könnte. Es 
fällt mir ein, daß von einem der verehrten Redner noch 
die Verſchwiegenheit herausgehoben iſt. Das iſt ein 
ſehr ernſtes, militairiſches Vergehen, was auch in der 
That in anderen Ständen gefühlt werden könnte. 
Wenn nun der Lieutenant, der durch eine Unwahrheit 
ſich den Auslaß aus dem Thore von Winari ver⸗ 
ſchaffte, wirklich den Auftrag gehabt haͤtte, nach der 
Stadt zu gehen, wie er vorgegeben, und verſteckt hinzu⸗ 
gehen, und wenn er nun aus Unbefonnenheit und 
Schwatzhaftigkeit es Jemand erzählt hätte, der Miß⸗ 
brauch davon gemacht hätte, wäre dies nicht ein großes, 
ein bedeutendes Verbrechen? So habe ich nach meinem 
beſten Wiſſen und Vermögen Alles zuſammengeſtellt, 
was, wie ich glaube, zur Beurtheilung und Prüfung 
dieſer Angelegenheit gehört. Ich würde mir erlauben, 
noch etwas hinzuzufügen, wenn ich nicht annehmen 
müßte, daß dieſe erlauchte Verſammlung in ihrer Ge⸗ 
ſammtheit dieſelbe Geſinnung theilt. Ich will es alſo 
nur für meine Individualität anführen, nur für den 
Geſichtspunkt aus dem ich dieſen Vortrag an die er⸗ 


da blos den einzelnen Fall, oder muß er nicht den ge⸗ 
ſammten Standpunkt des Staates, nicht allein im In⸗ 
nern, ſondern auch im Aeußern im Auge behalten? muß 
er da nicht ſelbſt, wenn es nöthig iſt, was ich hier noch 
nicht für nöthig halte, Opfer bringen, um das Anſehen 
der Krone und dadurch der Natlon aufrecht zu erhalten 
und nicht dem Zweifel Raum zu geben, daß es im Kreiſe 
auserwählter Männer, die das Vertrauen der Nation 
und des Königs haben, eine verſchiedene, den beſtehen? 
den Geſetzen widerſprechende Anſicht gäbe? g 
Graf Doh nas Lauck: Die gründliche Erörterung, 0 
die ich aus dem Munde des Herrn Krlegs⸗ Miniſters 
Ercellenz fo eben gehört habe, hat mich einerſeits in 
meiner ſchon früher gewonnenen Ueberzeugung beſtärkt, 
andererſeits hat fie aber nicht alle Bedenken heben kön⸗ 
nen, die ich gegen einzelne Punkte des Gefeges ſchon 
früher gefaßt habe. Der Militärſtand iſt von einem 
Redner ein exceptloneller Stand genannt worden, und 
wenn ich auch zugeſtehe, daß man ihn in mancher Be⸗ 
ziehung ſo nennen könnte, ſo kann ich das doch nicht 
fo weit ausdehnen, daß man auch die milſtäriſche Ehre 
als etwas ganz Anderes darſtelle, als die bürgerliche Ehre, 
| Diefe Auffaſſung muß ich meinerfeits als vollkommen 
irtig anerkennen. Die militäriſche Ehre muß ihrem We 
fen nach ganz übereinftimmend mit der bürgerlichen Ehre 
ſein, ſonſt würde die Ehre nicht Ehre ſein. Will man 
das nicht anerkennen, fo muß man für die militäriſche 
Ehre eine andere Bezeichnung annehmen. So fange 
man aber denſelben Ausdruck braucht, ſo lange kann 
man, glaube ich, nicht umhin, daß man bürgerliche und 
militäriſche Ehre in ihrem Weſen für einerlei hält, 
Steht dieſes nun feſt, fo ſehe ich wirklich nicht eln, 
wie man bei Beurtheilung der Beſcholtenheit die ehren⸗ 
gerichtlichen Strafen ganz unberückſichtigt hat laſſen wol⸗ 
len. Ich habe die Sache reiflich überlegt, und kann 
dieſe Anſicht unter keinen Umſtänden thellen. So ſehr 
ich nun auch die Nothwendigkeit einſehe, dieſes zuvör⸗ 
derſt anzuerkennen, ſo kann ich mich doch nicht allen 
Beſtimmungen, die im zweiten Abſchnitt $ 1 des Ge 
letzes feſtgeſetzt find, anſchlleßen. Es heißt nämlich hier, 
daß die als beſcholten angeſehen werden ſollen, welche 
durch ein militäriſches Ehrengericht zu einer der im 9 4 
Litt. b bis e der Allerhöchſten Verordnung vom 20. 
Juli 1843 über die Ehren⸗Gerichte aufgeführten Stra⸗ 
ſen verurtheilt ſind. Unter den in der Verordnung 
über die Ehren = Gerichte verfügten Strafen iſt hier 
die erſte sub a genannte ſchon ausgelaſſen. Sie enthält 
eine Rüge von Seiten der Ehrengerichte. Nun folgen 
die übrigen sub b, e, d und e genannten Punkte, und 
dieſe ſind einfache Entlaſſung aus der Armee, Entfer⸗ 
nung aus dem Offizierſtand mit Verluſt aller Titel, Ver⸗ 
luft der Militär⸗Uniform und Entfernung aus dem bis⸗ 
herigen Wohnorte. Dieſe Strafen ſind blos aufgeführt 
ohne daß geſagt iſt, auf welche Vergehungen ſie gelegt 
werden, und wenn hier bei Beurtheilung der Beſcholten 
heit eine von dieſen Strafen oder alle berückſichtigt wer“ 
den ſollen, fo würde ich mich dahin entſcheiden, daß nut 
die einzige Beſtimmung sub c, Entfernung aus dem 
Offizierſtande mit Verluſt des Titels, der Charge und 
der Fähigkeit der Wiederanſtellung, allein berückſichtig 
werden könne. Ich würde alſo den zweiten Abſchnit 
des § 1 nur mit der Einſchränkung annehmen, daß n 
die sub Lit. c. der Verordnung über die Ehrengericht 
genannten Strafen als ſolche betrachtet werden, mit wel 
chem die Beſcholtenheit in bürgerlicher Beziehung ver 
bunden iſt, daß aber die übrigen Punkte a. b. d. e. weh 
Ne würden. > 
riegsminiſter von Boyen: Ich glaube dem ver 
ehrten Redner danken zu müſſen, daß er mich auf 
uslaſſung aufmerkſam gemacht hat, die ich in mea 


mir erlauben will hier zuſammenzudrängen, noch eini- 
ges Bedenken über die zu große militäriſche Härte bei 
dem Entfernen aus dem Militairſtande zur Sprache 
kommen und besichtigt werden. 


Es iſt z. B. der eine Punkt Trotz und muthwilli⸗ 
ges Uebertreten gegen die beſtehenden Geſetze. Ich 
glaube, daß allerdings ſchon an und für ſich es keine 
lobenswerthe Eigenſchaft iſt, welche einem Manne bei⸗ 
wohnt. Aber ich kann, leider möchte ich von der einen 
Seite ſagen, glücklicherweiſe aber von der anderen, we⸗ 
nigſtens hier für dieſe Debatte zwei Beiſpiele dafür an⸗ 
führen, wie richtig die Beſtrafung des Entlaſſens und 
Entfernens angebracht wird. Man wird dadurch eine 
klare Ueberſicht bekommen, nach welchen Prinzipien in 
den Ehrengerichten gehandelt wird. Es hat vor weni⸗ 
gen Monaten das Schickſal zwei Offiziere eines Regi⸗ 
mentes und leider noch dazu zwei Brüder getroffen. 
Der Eine iſt entlaffen und der Andere entfernt worden. 
Ich werde nur eine kurze Ueberſicht ihrer Vergehen 
geben, muß aber auf die Entwickelung ihres vorherge⸗ 
henden Lebens noch einen kurzen Blick werfen, weil es 
uicht ohne Einfluß auf die Urtelsſprüche der Ehrenge⸗ 
richte bleiben konnte. 

Der Vater dieſer beiden Offiziere war ein hochge⸗ 
achteter, ehrenwerther Mann, der ſich von dem gemein⸗ 
ſten Soldaten bis zum Rittmeiſter hinaufdiente und 
mit Ehrenzeichen, fo wie mit Wunden geſchmückt, aus 
dem Kriege kam. Er und ſeine Gattin ſtarben bald,, 
er hinterließ arm zwei Söhne und eine Tochter. Der 
verewigte König nahm ſich der Erziehung der Söhne 
im Kadettenhauſe an, und gab der Tochter eine Unter⸗ 
ſtützung. So kamen ſie durch des Königs Emporheben 
in das Regiment. Was iſt nun geſchehen, oder was 
hat die Entlaſſung oder den milderen Fall des einen 
von dieſen Offizieren herbeigeführt? Nur ein paar 
Tage — fo daß es ein ungewöhnliches Zuſammentreffen 
war — vor der Invaſion, die man von Kurnik aus 
in Poſen machen wollte, meldete ſich der eine dieſer 
Offiziere krank. Es war aber keine bedeutende Krank⸗ 
heit, wie der Verfolg meines Vortrages ergeben wird. 
Wie bei dem Einfall aus Kurnik die Garniſon zu⸗ 
ſammenberufen wird, kommt der Soldat, der ſeinem 
Offizier, zur Bedienung zugegeben war. Der ſagt: 
Herr Lieutenant! es iſt Allarm geſchlagen worden, ich 
muß auf den Allarmplatz, und Sie werden wahrſchein⸗ 
lich auch hingehen. Darauf ſagt der Offizier: Nein! 
ich bin krank, und gehe nicht hin und Du mußt zur 
Aufwartung bei mir bleiben. Der Soldat hat aber 
ein richtigeres Ehr- und Pflichtgefühl — ich muß es 
leider ſagen — wie der Lieutenant. Er nimmt die 
Patrontaſche um und das Gewehr in die Hand und 
geht auf den Sammelplatz für das Bataillon in Poſen. 
Nach einer kurzen Friſt nimmt der ehemalige Lieute⸗ 
nant ſeinen Mantel um, geht bei dem Bataillon, wo 
ſeine Kameraden ſtehen, vorbei, ohne von ihnen Kennt⸗ 
niß zu nehmen, beſucht ſeine Braut, bleibt da ein paar 
Stunden und geht auf dieſem Wege wieder zurück. 
Dieſer Mann iſt aus dem Dienſte entlaſſen worden 
und entbehrt dadurch den Abſchied und iſt des Rech⸗ 
tes auf die Benefizien, welche der Staat den gut ges 
dienten Soldaten zuerkennt, verluſtig gegangen. Ich 
glaube nicht, daß das eine übertriebene Härte iſt. Der 
zweite dieſer unglücklichen Brüder ſteht an jenem Tage 
mit ſeinem Bataillon im Fort Winari. Als Allarm 
geſchlagen wird, wollen Mehrere ſchon ein ganz beſon⸗ 
deres Benehmen an ihm bemerkt haben, was ich aber 
hier ruhen laſſen muß, weil es von der großen Unter⸗ 
ſuchungs⸗Kommiſſion noch beſonders beſprochen werden 
wird. Ich halte mich rein an das militäriſche Faktum. 
Er geht zu ſeinem Hauptmann hin und ſagt: „Herr 
Hauptmann! ich habe eine Schweſter in der Stadt, 
die wird ſich ſehr ängſtigen, erlauben Sie, daß ich in 
die Stadt gehe und ſie tröſte.“ Der Hauptmann ſchlägt 
es ihm ab, und nun wartet er den Augenblick ab, wo 
der Haaptmann nicht da iſt, und geht zu dem Kom⸗ 
mandanten hin. Er ſagt zu ihm: „Ich habe eine 
Schweſter, die wird ſich beſtimmt ängſtigen, erlauben 
Sie, daß ich in die Stadt gehe.“ Der Oberſt natür⸗ 
lich ſchlägt es ihm ab, und wenn man will, noch ein 
Bischen härter. Hierauf geht jener zu dem Offiziere 
der Wache und ſagt: „Ich habe den Befehl von dem 
Kommandanten, nach der Stadt zu gehen und Ver⸗ 
ſtärkung nach dem Fort zu holen.“ Da läßt ihn der 
Oſſizier ohne Bedenken hinaus und nun, anſtatt nach 
der Stadt zu gehen, nimmt er einen dem Militair 
wohlbekannten, verbotenen Weg über ein unbeſetztes 
Feſtungswerk, über das Glacis, und geht nach einem 
Kirchhof, wo eine Menge Leute verſammelt war, die, 
wenn das Unternehmen von Kurnik gelungen wäre, 
wie mit großer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen iſt, 
ſich vielleicht auch thätig gezeigt hätte. Man hat 
dieſe Leute aus einander gehen ſehen, und der 
Offizier kommt auf demſelben verbotenen Wege 
über das Feſtungswerk zurück und wird da von 
einer Patrouille bemerkt und angehalten. Dieſer iſt aus 
dem Offizierſtande entfernt, und ich muß doch fragen, 
ob da eine überflüſſige Härte zu entdecken iſt. Ich lauchte Verſammlung gehalten habe. Wenn der Geſetz⸗ 
glaube, daß bei der Wichtigkeit einer halb dem Angriffe geber oder der Geſetzbeurtheller ſich mit den einzelnen 
ausgefegten Feſtung, wenn ein ſolches Benehmen dort] Fällen beſchäftigt und Vorschläge dazu macht, muß er 


fan 
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Rechte wieder. Dafür, daß man aber * je fi 
ſichtig bei dieſem Rehabilitiren bleiben m ſe laren 
mir in dem Augenblicke ein Beiſpiel aus der hier 
Kriegsgeſchichte ein, welches noch zum Schlu | 
angeführt werden kann. In der Schlacht von eben’ 


Adjutanten, i 
angre 
des Generalſtabs, mit dem Befehl, er fata, Bo 


Erſte Beilage zu Ne 


Graf von Dyhrn: Nicht aus den einzelnen Bei⸗ 
pielen und Punkten, 
und gründlich durchſprochen worden ſind, 


Ich laſſe 
Jede Entſchei⸗ 
aber nach mei⸗ 
an, ſondern ich 


e den Accent auf das Gericht der Genoſſen, und in 


: Ni dieſes Accents fordere ich für die hohe Kurie und 


eutſche 

Babe ; 
da 
ger beneidet haben; daß wir blos von unſern Genoffen 


ders geri 

ü 0 gerichtet. 
e 

— 

ſchließen, 


ben. = Genoſſenſchaft des anderen Theiles auszuſchlie⸗ 
kein S ch bin feſt überzeugt, daß Keiner von uns und 
3 tand unter uns die aufnehmen wird, welche von 
pm einem Stande ausgeſchloſſen find. Ich wünſche 
1 * nur, daß das eben von meinen Genoſſen und von 
en Genoſſen jeden S des 5 werden dürfe. 
egsminiſter von Boyen: Ich glaube, um ein 
Nba ß zu vermeiden, was die fo eben beendigte 
Rede des verehrten Redners herbeigeführt haben könnte, 
noch auf Folgendes aufmerkſam machen zu müſſen. Wenn 
der Standesgenoſſe irgend einer Kurie und Abtheilung 
kein Krieger ift, fo wird es keinem militäriſchen Ehren⸗ 
gerichte einfallen, über ihn ein Urtheil zu fällen. Iſt er 
dagegen ein Krieger, ſo hat er es in der Gewalt, aus 
Agenem Antriebe den Geſetzen dieſes Standes ſich zu 
Anttewerfen. Wenn er alfo — wovon ich mit voller 
99 eugung ausſpreche, daß es in unſern Annalen 
t vorkommen wird — wenn er alſo im Kriege eine 
Sin begeht, die vollgültig das Entfernen aus dem 
eſtande erfordert, ſoll dann-der Offizierſtand ihn 


fesch unter ſich dulden, bis in einer anderen Genof- 
die ME über ihn adgeürtheilt werden kann? Das if 
fache Frage. ; 


autg raf von Dphrn: Ich muß mich undeutlich 
lie, bedeckt haben, ſonſt glaube ich, wäre es nicht mög⸗ 
u daß ich ſo mipperftanden worden wäre. Ich habe 
Wade gefapt, daß Day, daß Jemand ‚aus dem Dffi 
een entfernt werden (ol, daß ‚Mrtheil der Kurie 
Gen lat ktändiſchen Genoſſenſchaft nöthig it, ſondern 
& 185 wünſche, daß das Urthell keines anderen 

andes Jemanden aus dem ſeinen entferne, bin ich 
dend Welt entfernt, zu verlangen, daß unſer Urtheil ir⸗ 
An Jemanden aus einem anderen Stande entferne. 
5 aber behaupten, daß ich daß Bewußtſein habe, 


% wenn auf itgend Jemand, — ſei er aus welchem 
ande er wolle und namentlich aus dem von uns 
hochverehrten Kriegerſtande, namentlich da, wo es 
Pe Vaterland zu vertheidigen — nur der kleinſte 
bell der Unehtenhaftigkeit, der kleinſte Staud der Un⸗ 
Nan daftlgtege haltet, wie ihn gewiß nie unter ung dul⸗ 
dann wrden. Ich verlange und bitte bios, daß wir 
unſeb e der Entfernung aus unferem Stande auch 
x Ras 1 1 ate Ich bitte Si 
in 98 -Minifter von Boyen: Sch, bitte Sie nur, 
Ki tat kn zu beantworten, Wenn der Of⸗ 
is n einer ſolchen Lage entfernt werden ſoll, ſo kann 
87 nur durch königliche Sanctlon geſcheyen. Wollen 
wuch: dat Biefen Ugſſtanden noch, daß tegemib eine Kurt, 
west die Cl. ein Mathe tale und dabarch möglicher: 
P. in Saneuon des Königs removire ? 
age des den Preußen: Ich will aus dem Vor⸗ 
ben. s letzten Redners eine 1 Stelle hervothe⸗ 
8 in bei, daß zu hoffen ſei, 
ae eine Kurie ein Individuum in el 
aus de werde, das durch ehrengerichtlichen Spruch 


imme ganz darin 


deſagt, dieſe 


m Offizlerſtande entfernt oder entlaſſen iſt. Wie 
Hoffnung theile ich volkommen; aber Hoff: glaube, es möchte gut fein, dieſe 
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nungen find keine Gewißhelt. Ich ſtelle alſo die Frage: 
Wie ſich Jemand, der die Uniform trägt, die mit gu⸗ 
tem altprtußiſchen Ausdrucke der Rock des Königs heißt, 
ſich zu benehmen hat, wenn er einen früheren Kame⸗ 
raden, über den er ſelbſt vielleicht den Urtheilsſpruch ge⸗ 
fat hat, in Folge deſſen er den Dienſt hat verlaſſen 


ch] müffen, als Stand in der Verſammlung neben ſich er⸗ 


blickt? Dieſe Frage ſtelle ich an Jeden von Ihnen. 
Meine Herren! es ſind Viele unter Ihnen, welche den 
Rock des Könige tragen. Kann einer von uns mit 
einem ſolchen Entlaſſenen in der ſtändiſchen Verſamm⸗ 
lung ſitzen? 

Gtaf von Dyhrn: Ich halte es nur für meine 
Pflicht, Sr. Excellenz mit dem tgegengeſetzten Falle 
darauf zu antworten. Wenn ein kitder Pitgtied einer 
Standſchaſt iiſt und die Staridfhaft ſich aus irgend 
einem Grunde genöthigt ſieht, ihn aus ihrer Mitte zu 
entfernen, ſo wird er dadurch, daß das Urtheil auch 
von Sr. Majeſtät beſtätigt wird, eo ipso nicht aus 
dem Militärſtande entfernt. 

Kriegs⸗Miniſter von Bopen: 
verſichere Ich. i 

Graf von Dyhrn: Es wird entfchleden, Excellenz! 

Kriegs⸗Miniſter von Bopen: Es iſt gar keine 
Frage, einen ſolchen Mann, der von einem anderen 
Stande, von einer anderen Kurie nicht für ehrenhaft 
erklärt worden iſt, den werden wir nicht behalten. 


Graf von Dyhrn: Nein. Es wird erſt kein 
Prozeß darüber entſtehen, ſondern es wird gleich ausge: 
ſprochen werden, und dieſen ſofortigen Ausſpruch wün⸗ 
ſche ich eben auch. 

Krlegs⸗Miniſter von Boyen: 
Frage. 

Graf von Dyhrn: Was dleſen Einwand betrifft, 
ſo iſt es allerdings ein Fall, von dem ſch glaube, daß 
er nie vorkommen wird. Wenn er aber vorkommt, fo 
hat derjenige, welcher den Rock trägt, den jene Perſon 
nicht fo rein gehalten hat, jederzeit das Recht, auf die 
Ausſtoßung derſelben anzutragen, und diejenige Ver⸗ 
ſammlung, in welcher dieſer Antrag geſchieht, wird auch, 
glaube ich, dann dieſem Antrage ſofort Folge geben. 


Noch ſprechen ſich für den Majoritäts⸗Antrag aus: 


Ganz gewiß, das 


Das iſt gar keine 


Fürſt Carolath, Graf Ziethen, Fürſt Lynar und 
Graf Dohna⸗Reichertswalde. 


Dem Grafen Arnim ſcheinen zwei Punkte einer 


Aufklärung zu bedürfen. Wir thellen das mit, was der 
Graf über den zweiten Punkt ſagt: „Der zweite Punkt 
ergab ſich aus einem Austauſche der Anſichten zwiſchen 
dem Herrn Kriegs⸗Miniſter und einem verehrten Mit⸗ 


gliede aus Schleſien. Man ſagte: wird der Offizier 
von feinen Genoſſen nicht mehr für würdig, fein Be⸗ 
nehmen nicht mehr als ein ſolches erachtet, was ihm 
erlaubt, im Offizierſtande zu bleiben, fo. ſcheidet er ohne 
weiteres Verfahren auch aus der ſtändiſchen Genoſſen⸗ 
d es wird ihm ohne weiteres Verfahren die Ehre 
gewiſſermaßen inſowelt abgeſprochen, daß er nicht mehr 
Mitglied einer ſtändiſchen Genoſſenſchaft fein kann. Es 
ift hierauf von Seſten des Kriegs⸗Minſſters erwidert 
worden, ob man denn verlange, daß nun ein ſolcher 
Ausſpruch noch der Ratihabitien der ſtändiſchen Ver⸗ 
ſammlung unterlegt werden folle, und es iſt darauf al⸗ 
lerdings zu entgegnen: mie wird es dann nun gehalten, 
wenn Seitens der ſtendiſchen Verſammlung Jemand 
nach dem vorliegenden Paragraphen des Geſetzes nicht 
mehr für würdig erachtet wird, in ihrer Mitte zu figen? 
ſcheidet er auch ohne Weiteres aus dem Offizierſtande, 
oder bedarf es dazu eines / weiteren Verfahrens! Die 
geſetzlichen Beſtimmungen liegen fo, daß es in diefem 
Falle eines weiteren Verfahrens vor dem Ehrengerichte 
von Offizieren bedarf, und ich theile vollkommen die 
Anſicht des Kriegs⸗Miniſters, daß, wenn eine ſtändiſche 
Verſammlung ſich in dieſer Weiſe geäußert hat, anzu⸗ 
nehmen iſt, daß das Ehrengericht unzweifelhaft einen 
ſolchen nicht meht für würdig erachten wird, ſich in der 
Mitte des Offizierſtandes zu befinden. Es ſcheint mir 
aber die Patität zu fehlen. Der Ausſpruch einer ehren⸗ 
werthen Genoſſenſchaft wird gewiß, für die andere ein 
großes Motiv und vielleicht entſcheldend fein, ihn auch 
nicht ferner in ihrer Mitte zu ſehen. Aber die Wir⸗ 
kung des Ausſpruchs ist dennoch eine verſchledene. Der 
Ausſpruch der einen Genoſſenſchaft, dis Offizier⸗Corps, 
welchem das Individuum angehört, ſpricht aus, es fet 
dazu nicht mehr würdig, und dadurch ſcheldet es ohne 
weitere Cognition der anderen Geneſſenſchaft auch aus 
dleſer aus, während, wenn es durch den Ausſpruch der 
ſtändiſchen Verſammlung aus ihrer Mitte ausſcheidet, 
der Genoſſenſchaft der Offiziere eine weitere Cognition 
noch zuſteht, ob es auch aus dem Militärdienſte ent⸗ 


laſſen werden ſoll. Es fragt ſich alſo hiernach, ob ſich fi 


nicht ein Weg finden ließe, um auch in dieſer Bezie⸗ 
hung eine vollkommene Parität herbeizuführen? Ich 
beiden Punkte noch 
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näher zu beleuchten, dann würde ſich vieleicht eine Ans 
näherung vermitteln laſſen. 

Krſegs⸗Miniſter von Bopen: Ich werde von den 
beiden Punkten, die der geehrte Redner ſo eben ange⸗ 
führt hat, den letzteren als den wichtigeren nehmen. 
Ich glaube im Allgemeinen, daß es ſchwer ſein wird, 
dafür einen Weg zu finden, weil ein ſolcher ſchon ge⸗ 
ſetzlich da iſt. Ich muß bitten, die Kriegsartikel und 
das Kriegsgeſetz zur Hand zu nehmen. Einmal können 
wir Keinen als gemeinen Soldaten annehmen, welcher 
ehrloſe Handlungen begangen hat. Dies iſt der eine 
Fall, und da ſteht ſchon geſetzlich feſt, daß ein Jeder, 
der in einem höheren Stande ein ſolches Vergehen be⸗ 
geht, von dem Soldatenſtande verbannt wird. Es findet 
noch eine weitete Praxis ſtatt, die nie eine Einwendung 
gefunden hat. Wenn die Civilgerichte einen Soldaten 
wegen ehrloſer Handlungen zu Strafen, z. B. Zucht⸗ 
haus, Feſtungsarbeit, verurtheilen, ſo wird er ohne wei⸗ 
tere Frage, ob das Civilgericht die Strafe auf ihn aus⸗ 
gedehnt hat oder nicht, aus dem Soldatenſtande ent⸗ 
fernt. Es iſt alſo durch Geſetzes⸗Vorſchriften begründet, 
daß ein ſolcher Mann, der für ehrlos erklärt wird, nicht 
im Soldatenſtande bleiben kann. Es iſt dieſer Punkt 
ſchon beinahe feit AO Jahren durchgeführt worden und 
hat keine Schwierigkeiten gegeben. Wo beim Entlaffen 
ein Bedenken eniſtehen könnte, da glaube ich wenige 
Worte anführen zu können, die ich in meinem Mor: 
trage ſagte. Ein Entlaſſen hat weiter keine bürgerliche 
Folge, als daß er ſeiner Stelle und der Anſprüche auf 
Verſorgung beraubt wird, und man muß, glaube ich, 
es dem Gefühle einer Körperſchaft überlaſſen, ob ſie 
einen ſolchen Mann wählt oder nicht. 

Graf von Arnim: Ich lege auf dieſen letzteren 
Punkt ein beſonderes Gewicht deshalb, weil ich ſelbſt 
die Ehre habe, dem Stande der Landwehr⸗Offiziere an⸗ 
zugebören, und weil ich Gelegenheit gehabt habe, in 
einem einzelnen Falle das Recht auszuüben, was hier 
dem Ehrenrathe zugetheilt iſt. Danach halte ſch es 
wünſchenswerth, nicht durch die Anknüpfung zu großer 
bürgerlicher Nachtheile den Ausſpruch der Ehrengerlchte 
auf Entlaſſung aus dem Dienſte indirekt zu erſchweren. 
Ich kann mir ſehr wohl den Fall denken, daß das 
Ehrengeticht die Ueberzeugung hätte, der Mann taugt 
nicht zu einem Offizier, er muß den Offizierſtand ver⸗ 
laſſen. Der Fall, welcher vorliegt, iſt kein Fall, welcher 
die Ehre befleckt, der Mann iſt aber nicht geeignet, län⸗ 
ger im Offizierſtande zu verweilen. Nun tritt dem Eh⸗ 
rengerichte aber die Folge künftighin entgegrn, daß die⸗ 
ſer Mann hierdurch ohne Weiteres als beſcholten zu 
betrachten und aus allen ſtändiſchen Verſammiungen 
ausgeſchloſſen iſt und gewiffermaßen öffentlich beſchimpft 
daſteht. Ich glaube, daß die Ehrengerichte in viel beſ⸗ 
ſerer Lage wären, wenn ihr Ausſpruch auf Entlaſſung 
nicht in allen Fällen ſo ſchwere Folgen hätte. Es wäre 
dadurch das Intereſſe des Offizlerſtandes weſentlich ges 
wahrt; es kann vermieden werden, daß Mitglieder in 
ſelner Mitte bleiben, von denen ſehr zu wünſchen iſt, 
daß fie ausſcheiden. Ich lege Gewicht auf dieſe beiden 
Rückſichten, und ich glaube, wenn Punkt b wegfällt, 
daß dies geſchehen kann, ohne Beeinträchtigung der einen 
oder anderen Verordnung. x 

Prinz von Preußen: Zur Aufklärung eines Fak⸗ 
tums, was den Paſſus-der Entlaſſung aus dem Dienfte 
betrifft. Die Entlaſſung aus dem Dienſte ſchließt nicht 
ein, wieder in denſelben eintreten zu können. Se. Ma⸗ 
jeftät hat ſehr vielen Oſſizteren, welche aus dem Dienft 
entlaſſen worden waren, den Eintritt als Gemeine in 
die Armee geſtattet, und ohne Examen arbeiten fie ſich 
bei guter ehrenhafter Aufführung zum Ofſizier herauf. 
Sobald fie wieder Offiziere find, iſt die frühere Schuld 
abgethan. Das Mitleid, was die Verſammlung leiten 
möchte, iſt auf junge Offiziere gerichtet, die nach einer 
Entlaſſung nicht mehr wiſſen, was aus ihnen werden 
ſoll. Für dieſe iſt der Fall gedacht, den ich anführte, 
daß ſie von unten wieder zu dienen anfangen und ſich 
ſelbſt rehabilitiren. Was die höheren Difisiere betrifft, 
muß ich bemerken, daß, ſo lange ich die Ehre babe, 
der Armee anzugehören, mir kein einziger Fall bekannt 
iſt, wo Ehrengerichte ſich über den Lieutenantsſtand hin⸗ 
aus eiſtreckt hätten. Sollte das Unglück ſich ereignen, 
daß ſich höhere Offiziere dem Ehrengerichte unterwerfen 
müſſen, fd gehören fie einer Alterskloſſe an, wo man 
über dieſelben ein feſtes Urtheil hat, und da wird das 
Mitleid kaum in Anſpruch genommen werden. Weil 
dieſe Männer in vorgerücktem Alter ſind, ſo bedarf es 
für ſolche nicht der Rehabilitation, die bel jüngeren 
Dffigierem angegeben iſt, welche für einen Jugendſtreich 
gerechte Straſe erlitten. Nun, glaube ich, würde eine 
mildernde Rückſicht für diefe darin liegen, daß ausge⸗ 
prochen würde: fo lange fie nicht auf irgend eine Art 
eine ‚Rehabilitation ſich erworben haben, müffen fie von 
der Standſchaft ausgeſchloſſen werden. N 

Ein Amendement des Grafen Arnim, Lit. b aus 
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auf die neugebildete Sektion für Statiſtik und Staatsökono⸗ 
mie. — Der flüchtige Königsberger Wollhändler To⸗ 
bias iſt nicht in Hamburg verhaftet worden. Die 
Sache hat ein eigenthümliches Intermezzo herbeigeführt. 
Die Königsberger Polizei hatte erfahren, daß der Flücht⸗ 
ling auf den Namen eines Memeler Kaufmanns reiſe, 
und dies hierher nach Berlin gemeldet, von hier aus 
ging dieſe Meldung nach Hamburg und dort war zum 
Unglück jener Memeler Kaufmann zufällig ſelbſt anwe⸗ 
ſend, er wurde verhaftet, unterdeſſen der Tobias davon 
lief. — Die Bäcker in Königsberg ſind bei dem Ober⸗ 
Präſidenten mit der Bitte eingekommen, ihnen Mehl 
aus den königlichen Magazinen zu verabfolgen, damit 
ſie billigeres und größeres Brod liefern können, und der 
Ober⸗Präſident ſoll bereits die nöthigen Schritte gethan 
haben. In den preußiſchen Hafenſtädten herrſcht übri⸗ 
gens bei den gegenwärtigen Verhältniſſen keine Noth. 
Die Arbeitsleute finden bei der Einſchiffung des Getrel- 
des reichlichen Verdienſt. 

Königsberg, 8. Mai. Die freie evangeliſche 
Gemeinde iſt vom Polizei⸗Präſidium auf Grund des 
Patents vom 30. März d. J. aufgefordert worden, den 
geſetzlichen Beſtimmungen alsbald zu genügen und ihren 
Austritt aus der Landeskirche beim hieſigen Stadtgericht 
anzuzeigen, auch daſelbſt die vorgenommenen und von 
neuem angemeldeten „Civilehen“ kontraktlich abſchließen 
zu laſſen. Wie man hört, weigert ſich die freie Ge: 
meinde, ihren Austritt aus der alten Kirche zu erklären 
und anzuzeigen, indem ſie behauptet, ſie habe ſich nur 
von der Herrſchaft des „Conſiſtoriums“ losgemacht; 
aus der „alten evangeliſchen Kirche“ ſei ſie nicht 
ausgetreteu und wolle es auch nicht, eine Landeskirche 
aber kenne ſie nicht. Wenn Jemand aus der freien 
evangel. Gemeinde dem Patente vom 30. März, § 17, 
genügen wolle, was nach den Freiheits⸗-Grundſätzen 
derſelben jedem Einzelnen unbenommen bleibe, ſo möge 
er bei ſeiner gerichtlichen Anzeige gleichzeitig und aus⸗ 
drücklich erklären: daß er zwar Mitglied der freien evan⸗ 
geliſchen Gemeinde ſei und von der gerichtlichen Civil⸗ 
Ehe Gebrauch machen wolle, aber durch ſeinen Ueber⸗ 
tritt zu der beſagten Gemeinde keineswegs aus der evan⸗ 
geliſchen Kirche ausgetreten ſei. (Z. f. Pr.) 

Murowana Goslin, 9. Mai. Um den falſchen 
Nachrichten über den hieſigen Brand zu begegnen, melde 
ich Ihnen, daß — außer den Speichern, Hinter: und 
Nebengebäuden — von den 139 Feuerſtellen unſerer 
Stadt jetzt 114 in Aſche liegen. Beide Kirchen, die 
evangeliſche und die katholiſche, find nebſt den Pfarrge⸗ 
bäuden von dem verheerenden Element verſchont geblie⸗ 
ben, desgleichen die Synagoge und das Poſtgebäude. 
In der Brennerei des Schloſſes brannte es zweimal, 
doch wurde man des Feuers glücklicherweſſe bald Herr. 
Unter den verbrannten Objekten befinden ſich mehrere 
tauſend Scheffel Getreide, viel Mehl und trockene Früchte, 
auch eine große Maſſe Speck c. — Daß das Feuer 
von ruchlefer Hand angelegt worden, nimmt man hier 
allgemein an; ja, es iſt ſogar das Gerücht verbreitet, 
es exiſtire eine völlig organlſirte Mordbrennerbande, 
welche verheißen habe, von unſerer Stadt ſolle kein 
Haus ſtehen bleiben! Hoffentlich ſind dies jedoch nur 
eitle Gerüchte. — Die Noth in unſerem Orte iſt über 
alle Beſchreibung groß. (Poſen. 3.) 


Deut ſchland 

Kaſſel, 7. Mai. Das Erkenntniß des Oberappel⸗ 
lationsgerichts in Sachen der Wiedertäufer zu Mar⸗ 
burg gegen den Staatsanwalt wegen Unterſagung der 
Religtonsübung iſt endlich erſchienen. Daſſelbe weiſt die 
Kläger unter Aufhebung der Dekrete des Obergerichts 
zu. Marburg mit der Klage ab. (F. J.) 

In Frankfurt a. M. iſt am 9. Mai der Redakteur 
der Oberpoſtamts⸗Zeitung, Hofrath Berly, welcher die 
Oberpoſtamts⸗Zeitung, die durch die Tendenz ſeiner Vor⸗ 
gänger die Gunſt des deutſchen Publikums faſt ganz 
verloren hatte, wieder zu Ehren brachte, geſtorben. Er 


§ 4 des Geſetzes wegfallen zu laſſen, giebt zwar zur 
Diskuſſion Veranlaſſung, welche ſich bald wieder zu all⸗ 
gemeineren Bemerkungen wendet, kommt jedoch nicht 
zur Abſtimmung 

Marſchall: Wir können nun zur Abſtimmung 
kommen. Die Frage wird gerichtet werden auf den 
Antrag der Majorität der Abtheilung. Der 
Antrag geht auf Annahme der Poſition 2 im $ 1. 
Die Frage wird beantwortet werden durch das Zeichen 
des Auſſtehens und Sitzenbleibens in der Weiſe, daß 
diejenigen Mitglieder, welche den Antrag der Ma⸗ 
jotität des Ausſchuſſes nicht annehmen, dieſes durch 
Auſſtehen würden zu erkennen geben. 

Der Antrag der Majorität des Ausſchuſſes iſt ge⸗ 
gen 15 Stimmen angenommen. 

Die Fortſetzung der Berathung wird, da die Zeit 
welt vorgerückt iſt, in der nächſten Sitzung, welche ich 
auf Montag um 11 Uhr anberaume, ſtattfinden. 

Graf York: Ich erſuche die Herren, welche in 
der heutigen Verſammlung Vorträge gehalten haben, 
ſich hier zur Durchſicht des Protokolles morgen von 
12 Uhr an einzufinden. 

(Schluß der Sitzung 4% Uhr.) 


Berlin, 12. Mai. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: Dem Kaufmann und Stadt⸗ 
älteſten Schubert zu Münfterberg im Regietungsde⸗ 
zirk Breslau den rothen Adler = Orden vierter Klaſſe; fo 
wie dem früheren Schulzen, jetzigen Kirchen ⸗Vorſteher 
Klaffke zu Wuſen, im Kreiſe Braunsburg; dem Re⸗ 
gierungsboten Nothnagel in Breslau und dem 
Schöffen Victor zu Siſting, im Kreiſe Schleiden, das 
allgemeine Ehrenzeichen zu verleichen. 

Se. kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Konſtantin 
von Rußland iſt von Weimar hier angekommen. 

Angekommen: Se. Exzellenz der kaiſerl. öſter⸗ 
reichiſche Feldmarfchall = Lieutenant von Martini, 
von Wien. 

Abgereiſt: Se. Exzellenz der General- Lieutenant 
und Kommandeur des Kadetten-Cerps, von Below, 
nach Bensberg. 

* * Berlin, 11. Mal. Se. k. Hoh. der Groß⸗ 

fürſt Conſtantin von Rußland iſt heute hier ange⸗ 
kommen (f. oben) und wird einige Tage bier und in 
Potsdam verweilen. Gleichzeitig bringt uns die heute 
eingetroffene St. Petersburger Zeitung die offizielle 
Meldung von der Verlobung des Großfürſten mit 
der Prinzeſſin Alexandra von Altenburg. Es wird aus: 
drücklich hinzugefügt, daß das feierliche Eheverlöbniß mit 
hoher Genehmigung der durchl. Eltern des Großfürsten 
abgeſchloſſen worden ſei. “ Bei unſeren Landtags verhand⸗ 
lungen erregt jetzt beſonders das, was die Provinz Po: 
fen betrifft, Aufmerkſamkeit und Intereſſe. Ueberhaupt 
aber iſt man mit dem Gang der Dinge fehr zufrieden. 
Man hat bemerkt, daß auch Se. Maj. der König hier 
wie in Potsdam, privatim und öffentlich, außerordent⸗ 
lich wohlgeſtimmt und heiter erſcheint, ſich alſo gewiß 
ſeines ſchönen Werkes freut, das ihm aber auch auf 
das Beſte gelungen iſt. Allerdings wird Manches ge⸗ 
ſagt, was ohne dieſen Landtag gar nicht oder noch lange 
nicht geſagt worden wäre, aber das iſt eben gut. Se. 
Maj. der König ſowohl als die Regierung erhält durch 
dieſe Verhandlungen die treueſte Darſtellung unferer Zu: 
ſtände und der Geſinnungen des Landes; elne Täuſchung 
iſt jetzt nicht mehr möglich, und wenn Alles fo vortreff⸗ 
lich ſich weiter bewegt, als bisher, ſo iſt gar nicht daran 
zu zweifeln, daß man allſeitig früher als die beſtimm⸗ 
ten 4 Jahre das Bedürfniß empfinden wird, ſich wie⸗ 
der zu ſehen. Geſtern war bei Kroll im Thiergarten 
ein großes ſtändiſches Diner von etwa 400 Gedecken. 
Die Stände wollen fi außer den Feſttagen keine 
Pfingſtferien geſtatten, aber zu Ende des Monats auf 
Vertagung antragen, da der größte Theil aus Landwir⸗ 
then beſteht, deren Gefchäfte und Wirthſchaften fie nach 


Haufe berufen, auch iſt das deutſche Familienle⸗ war kein ſtudirter Mann, ſondern von Hauſe aus zum 
ben noch viel zu innig, als daß die Hausvä⸗ Kaufmann erzogen; feine politifch =literarifche Bildung 
ter ſo lange Zeit ohne Sehnſucht nach Frau verdankte er lediglich ſich ſelbſt und ſeinem eiſernen 


und Kind, fern von der Familie verweilen könn⸗ 
ten. Unſere Zeitungen laſſen aber auch bereits Stoß⸗ 
ſeufzer erſchalen; fie Eönner® die ungewohnte Arbeit 
koum überwälllgen. Ihre Setzer verdienen durch die 
Nachtarbeit faſt das Doppelte, aber fie zerarbeiten ſich 
auch zu wahren Jammerdildern. Die Getreidepreiſe 
find wieder geſtlegen, wageſcheinlich wegen des in der 
künftigen Woche bevorftihenden großen Abrechnungs⸗ 
Tages. Man bezahlte heute den Scheffel Roggen 
mit 4 Rtl. 17 ½ Sgr. — Unfere Droſchken haben 
jetzt durch die Landtagsdeputirten und durch das Stre⸗ 
ben, ſo ſchnell als möglich das Thor zu erreichen, um 
ins frühlingsfrohe Freie zu kommen, guten Verdienſt. 
Selten kehrt ein Fuhrmann unter 3 und 4 Ril. nach 
Haufe. — Die Poſt hat die Einrichtung getroffen, 
daß die Korreſpondenz nach England auch mit Privat⸗ 
Dampfbooren von Hamburg nach Hull und Neu⸗ 
caſtle befördert werden kann. Es werden damit bis⸗ 
weilen mehrere Tage gewonnen; die Briefabſender aber 
baben dann auf den Briefen „via Hull“ zu bemerken. 
Das Poſtamtsblatt enthält u. A. die Ausdehnung der Porto: 
freiheitsbewilllgung für die naturwiſſenſchaftliche Sektion 
der ſchleſ. Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur in Breslau, 


Fleiße. > 
Defterreic. 

Wien, 10. Mai, Die Ernennung des Altgra⸗ 
fen Salm, der disher Vicepräſident des döhmiſchen Gu⸗ 
berniums geweſen, zum Gouverneur in Trieſt hat eini⸗ 
germaßen überraſcht, jetzt glaubt man indeß zu wiſſen, 
daß Graf Stadion, Gouverneur in Brünn, nur darum 
auf den Poſten zu Lemberg zu Gunſten ſeines Bruders 
verzichtet habe, weil ihm die Stelle eines Oberſtburg⸗ 
grafen in Prag vorbehalten ſel. Zum Gouverneur von 
Mähren und Schleſien ſoll Hofrath Graf Czernin aus: 
erſehen ſein. — Die beiden Leibärzte weiland Sr. k. k. 
Hoheit des Erzherzogs Karl Dr. Hoſer und Stabsarzt 
Dr. Steinmaßler haben in Anerkennung ihrer elfrigen 
Dienfileiftung bei der letzten Todeskrankheit des Verſtor⸗ 
denen den Orden der eiſernen Krone dritter Klaſſe er: 
halten. — Vor einigen Tagen fand in dem Iſraelttiſchen 
Bethaus die Wermählung des jungen Neffen Roth⸗ 
ſchülds, des Herrn Beifuß, mit dem Fräulein Jaque, 
der Tochter eines hieſigen Großhändlers Statt, wobei 
ſich die ganze Geldariſtokratie in Glanz und Herrlichkeit 
zeigte. — Die durch die vom Grafen Stadlon ver⸗ 
langte Verſetzung des Feldmarſchall⸗Lieutenants Baron 


Heß als kommandirenden General nach Lemberg in Et⸗ 
ledigung kommende Stelle eines Chefs des k. k. Gene- 
ral⸗Quartiermeiſterſtabs ſoll dem Feldmatſchall-⸗Lieutenant 
Martiny zugedacht fein, der gegenwärtig Lokaldlrektor 
der k. k. Militär⸗Akademie zu Wiener⸗Neuſtadt iſt, und 
ſich eben in einer geheimen militäriſchen Sendung in 
Deutſchland befindet. — Der Garniſonswechſel der hler 
ſtatlonirten Reiterei wird am 15, d. M. vor ſich ge 
hen: ſtatt dem Hufaren:Regiment Kaiſer Nikolaus und 
den Dragonern vom Regimente Erzherzog Joſeph kom: 
men das Huſaren⸗Regiment Kaiſer Alexander und das 
Küraſſier⸗Regiment Baron Mengen hierher. 5 f 

* Von der galiziſchen Grenze, im Mai. Die 
Stellung des kommandirenden Generals zu Lemberg, des 
Feldmarſchall⸗Lleutenants Baron Hammerſtein, ſcheint 
völlig unhaltbar geworden zu ſein, weshalb derſelbe denn 
auch feine Demiffion eingereicht hat und demnächſt ab⸗ 
treten wird. Was feine Stellung vorzüglich untethöhll 
haben mag, das iſt die Verbreitung einiger auf Hand“ 
preſſen gedruckter Broſchüren in polnſſcher Sprache, 
worin gewiſſe Vorgänge aus der „Vergangenheit biefe® 
ſonſt ſehr tüchtigen Offiziers in ein höchft grelles Licht 
geſtellt wurden. Baron Hammerſtein kommandirte im 
Jahre 1813 ein weſtphäliſches Reiter⸗Regiment, mit dem 
er zu den Oeſterreichern überging, die ihn dafür belohn⸗ 
ten und in ihre Dienſte aufnahmen; dieſer Akt war e. 
ganz beſonders, den die mit den Franzoſen fompathill 
tenden Polen fruchtbar auszubeuten wußten. — Von 
der Erhöhung des Erzherzogs Albrecht zum Vice⸗Könlg 
von Galtzien mit der Reſidenz zu Krakau iſt fortwäb 
rend die Sprache, und die Prachtentfaltung eines für 
niglichen Hofſtaates in der alten Königſtadt an Di 
Weichſel wäre allerdings ein mächtiges Band, wont 
der polniſche Adel an das Kalſerhaus gefeſſelt werden 
könnte, zumal durch den Tod des Erzherzogs Karl der 
jugendliche Prinz in den Beſitz eines großen Vermögens 
geſetzt worden iſt. — Die milltäriſchen Verſtärkungen 
aus den Erblanden dauern immer fort und eben h 
das Regiment „Hoch- und Deutſchmelſter“ den Beſehl 
erhalten, ſeine Station in Tarnow und Wadowice 0 
verlaſſen und nach Lemberg vorzurücken, indeß Wado⸗ 
wice und Tarnow von neuen Truppen beſetzt werden, 
Die Volksſtimmung im Oſten fängt an bedrohlich zu 
werden und an manchen Orten iſt es zu bedauerlichen 
Theuerungsunruhen gekommen. 

Prag, 5. Mai. Nach dem Pilfner, Elbogner und 
Saazer Kreiſe iſt Militärverſtärkung verlangt und be 
willigt worden, weil man an mehreren Orten Getr 
dekrawalle befürchtet.) Der Pilſener Kreishauptmann 
Graf Rothkirch war ſchon auf dem Wege nach Prag, 
um als Landſtand dem Landtage beizuwohnen, kehrt 
aber zurück, da ihn eine Staffette benachrichtigt“ 
daß in feinem Kreiſe Unruhen ausgebrochen fiel 
Graf Johann Noſtitz, Beſitzer der Herrſchaft Plan 
bei Marienbad, ertheilte dem dortigen Oberamte den 
Befehl, Fremden gar kein herrſchaftliches Getreide, den 
Unterthanen aber fo viel zu überlaſſen, als fie in ge 
gern Quantitäten zum eigenen Bedarf für Zehrung und 
Samen nöthig haben, und zwar ohne Baarbezahlung 
bloß unter der Bedingung, es ſeiner Zeit in einem gn 
ſtigen Jahr wider in natura zurückzuſtellen. Dergleichen 
kann als ſchönes Beiſpiel nicht zeitig genug veröffenk 
licht werden. „8% 


% 

Frankreich. — 

* Paris, 7. Mai. Heute hat nun vor de 

Pairshofe der Prozeß gegen den General Des“ 
pans Cubières feinen Anfang genommen. Der Pai 


) Die D. A. 3. berichtet in dieſer Beziehung aus den 
ſächſiſchen Orte Eibenſtock, 7. Mai. „Unſere eine Ei 
lang ſehr bedrohten Zufuhren aus Böhmen, in deren 6 
mangelung unſer Obergebirge gar nicht zu beſtehen ver, 
möchte, ſind uun glücklich wieder hergeſtellt. Vor ku, 
zem ſchickte der Bürgermeiſter unſerer Stadt einen duft 
mann von hier nach Böhmen, um Samenkartoffeln 
die Aermern unſerer Stadt zu holen. In, Beglei 
eines andern Fuhrmanns ging dieſer ab, kaufte lun e 
ſoll in Böhmen noch genug Kartoffeln geben) ſeinen in 
darf ein und war auf dem Rückwege Begriffen, als 
Hirſchenſtand die Wagen von einer Menge Menſchen 
gehalten wurden, voran die Weiber, welche ſich über 
Fuhrleute hermachten, ſie ſchlugen und ihnen die 
feln abnahmen. Glücklicherweiſe kamen mehre Gr 
hinzu, welche die Bedrohten befreiten. Auch noch 
ſächſiſche Getreidefuhrleute wurden in Böhmen eine unden 
lang vom Volke mit Gewalt zurückgehalten, und es wulhe⸗ 
nun hieſigerſeits dringende Vorſtellungen gemacht, d 
wirkten, daß über Pilfen 800 Mann Mititaic herangeeng 
wurde, um die Ausfuhren zu ſchützen. Dieſes Mit 
wurde aber auf Koſten der Gemeinden verpflegt u 
große Laſt veranlaßte wieder bittende Vorſtellungen alt 
Bürgermeiſters zu Neudeck, in deren Folge das Mil 
zurückgezogen, dagegen aber den betreffenden O 
aufgegeben wurde, jede nach Verhältniß eine 
Männer zu ſtellen, welche den Wagen zur Bede 
gegeben werden müſſen. So kam geſtern der a 
mann wieder, dem von Neudeck vier, von Die en wa⸗ 
bis zur ſächſiſchen Grenze drei Bauern mi 2 4 Dieſe 
ren. Wir leiden hier formlichen Mangel an Biden, 
Woche war faſt zwei Tage lang gar beine zu ha die Po⸗ 
bei der heutigen Ausgabe bei den Bäckern war erhielt, 
lizei achtſam, daß jede Familie nur Ein 5295 lan 

Auch in Karlsfeld gab es vorige Woche Bess Jeden 
ar kein Brot Erdäpfel find ſchon lange ada 


e a 
g kam ein Bote mit einem Schreiben an 
um Hülfe, und doch war man ihrer 


— 


mit⸗ 
uhr⸗ 
and 


Landgericht 
bedürftig.“ 


> 


f hof begann feine Sitzung um 2 Uhr, um das Requi⸗ 
ſitorium des General⸗Prokurators Delangle zu verneh⸗ 
men und über ſeine Kompetenz zu verhandeln. Der 
Beſchluß fiel in Uebereinſtimmung mit dem Antrag des 
Deneral⸗Prokurators aus und der Hof ernannte die 
Herren Herzog Decazes, Herzog von Broglie, Graf 
Portalis, Perſil, General Dode de la Bruniere, Herzog 
on Fezenzac, Renouard, Präſident Legagneur und Ba⸗ 
5 5 Zirod de l'Ain zu Mitgliedern der Inſtruktions⸗ 
Ar wiſſion unter dem Vorſitz des Kanzlers. Es waren 
a Mitglieder anweſend. Heute erfolgte auch das 
Uetheil in dem Prozeß, welcher dieſes ganze 
Skandal herbeigeführt hat. Bekanntlich hat ein 
5 bie r Parmentier den General⸗Lieutenant Despans Cu⸗ 
Goes, den ehemaligen niederländiſchen Geſandten van 
obbelſchroh, Herrn Pinto de Araujo und die Herren 
0 Renault, Henry und Mellet verklagt, damit ſie ihm als 
Preis von 2000 Aktien der Steinkohlen⸗ und Salz⸗ 
erke von Gouhenans im Departement der Ober⸗Saone 
Millionen zahlen ſollen. Das Urtheit hat den Ge⸗ 
tal Despans Cubieres von allen direkten und indi⸗ 
hr dekten Verbindlichkeiten freigeſprochen, den Kläger 
eultindig abgewieſen und noch obenein die Unterdrük⸗ 
9 zweier Druckſchriften des Herrn Parmentier als 
nrührig und nicht zur Sache gehörig befohlen. Die 
ertheidigung des Angeklagten vor dem Pairsgerichts⸗ 
f wird Here Billault führen. — Die Nachrichten aus 
adrid vom 1. Mai ſagen, daß man dort den In⸗ 
(inten Don Henrique nächſtens zurückerwartete. In 
In elona, Mataro und Olot follten wegen der angeb⸗ 
ch England geſtatteten Einfuhr von Baͤumwollenwaa⸗ 
Unordnungen vorgekommen ſein, was aber unzwei⸗ 
felhaft ungegründet iſt. — Das Journal des Debats 
giebt heute eine lan enge gegenwärtig hier 
Auweſenden Bu Maza. Abu Maza ſoll jetzt Abdel 
kader für einen Verräther erklären und trotz ſeiner Ju⸗ 
bend von 25 Jahren von oben bis unten mit Wunden 
deckt fein. — Wegen des in St. Petersburg noch 
anhaltenden Froſtes hat das Dampfboot aus dem Hapre 
hure erſte Fahrt nach St. Petersburg auf den 10. Mai 
Elſchoben. — Die engliſche Poſt meldet uns heute die 
kamnahme von Vera Cruz durch die Nordameri⸗ 
Err, und zugleich erhalten wir über dieſes wichtige 
Die ß auch direkte Nachrichten aus Amerika fetbtt. 
amen Nachricht hatte überall in den eee Nord⸗ 
z Bas die größte Freude erregt. In Philadelphia 
Ko wurde ein Feſtmahl gehalten und eine beſondere 
zurmiffion gewählt, um die weitern Feſtlichkeiten aus⸗ 
Best Am 9. März hatte die Ausfchiffung der 
der Nane rikaniſchen Truppen begonnen. In 
Am a des 18. wurden die Laufgräben eröffnet. 
und ant wurde die Stadt zur Uebergabe aufgefordert 
Am 2 4 mit einer Salve aus 7 Bombenkeſſeln. 
N 2 0 
8 drei Pairhans'ſchen 68⸗Pfündern eröffnet, am 25. 
Die Ze von vier 2 und drei Mörſern. 
St. auer erhielt eine Breſche, es brannte in der 
adt. Am 20. 1 e e die Stadt ſich erge⸗ 
den zu wollen. Am 29, erfolgte die Uebergabe. Die 
mexikaniſchen Truppen räumten die Plätze und ſtreckten 
die Waffen, die amerikaniſchen Truppen zogen ein. 
Mittags wehte die nordamerikaniſche Flagge von den 
fällen. Die 4000 Mann Gefangenen wurden auf ihr 
Ehrenwort entlaſſen. 5 Generale, 60 Ober-Offiziere 
und 270 Offiziere zweiten Grades befanden ſich unter 
6 Gefan enen. Die amerikaniſche Armee verlor im 
anzen 65 Todte und Verwundete, darunter 3 todte 
ell dete. Die Mexikaner ſollen ſehr viel verloren ha⸗ 
3000 ſie hatten in der Stadt 3000 Mann regelmäßiger, 
10,000 ergelmäßiger Truppen, und vor derſelben 6 bis 
goner y ann Reiterei, welche angeblich 2 bis 300 Dra⸗ 
gen. nter dem Oberſten Harney in die Flucht ſchlu⸗ 
Uebergabe Stadt liegt ganz in Trümmern, weil die 
nicht ae der Stadt ohne das Fort San Juan d' Ulloa 
genommen, und deshalb vom 26. bis 29. fort⸗ 


cht an 
wa i 
gien bombardirt wurde, bis ſich endlich beide Plätze 


e, 


Portugal. 
und Nabon, 29. April. Die Bedingungen, welche 


an y almerſton vorgeſchlagen hat, find von der Könt- 
den ud dem neuen Gouvernement angenommen wor: 
me an hätte vielleicht noch mebr gethan, wenn 


t G 
nel Milde 


un ei geht heute dahin ab, um die Feindſeligkei⸗ 
En as ellen; er wird feinen Zweck erreichen, da fonft 
les a u einfchreitit, und zudem eine Amneſtie auf als 


Graf ggedehnt iſt. Das neue Miniſterium beſteht aus: 
Proene al, für die Finanzen; F. Tavares de Almeida 
die Jes für das Innere; Manoel Duarte Lelſao, für 
Leopolt und geiſtlichen Angelegenheiten; Ildefonſo 
o Bayrd, für die auswärtigen Angelegenheiten. 

f (Elberf. 3.) 


S 


Belgien. 


gische I, 7. Mal. Geſtern früh hat die norwe⸗ 
Den * plphyde mit 147 Auswanderern nach 
mlt 139 in Nachmittags die däniſche Brigg Waldemar 
fen, „Auswanderern den Hafen von Antwerpen ver: 

r orgen gingen dort nicht weniger als 
db wife, mie zuſammen mehr als 1000 Aus⸗ 
Vet if unter Segel. Da von Rotterdam aus dle 
wan ne Schwierigkeiten findet, fo kommen die Aus: 
Berpen mit der Eiſenbahn in großer Zahl nach Ant: 
um von dort aus die Reiſe zu machen. 


Brüffe 


eine Batterie von drei 32⸗Pfündern 
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Italien. 

Nom, 30. April. Die allgemeine Einführung 
der Nationalgarde im ganzen Kirchenſtaate iſt nun⸗ 
mehr definitiv entſchieden und die dazu ernannten Kom⸗ 
miſſäre für die verſchiedenen Provinzen reiſen bereits ab. 
Durch dieſe Einrichtung wird nicht nur eine ſehr be⸗ 
trächtliche Minderung der Truppen überhaupt, ſondern 
auch zugleich die Entlaſſung des koſtſpieligen Schweizer⸗ 
korps bewirkt werden“). — Der Papſt hat ſich die zu 
feinen: Ehren brabſichtigte Feler des Piustages am 5. 
Mal verbeten; um aber dieſem Tage eine dem Namen 
und Charakter Sr. Heiligkeit würdige Bedeutung zu 
geben, hat man den Beſchluß gefaßt, daß mehrere der 
Vornehmſten Roms, wie Torlonia, Borgheſe ꝛc., Al⸗ 
moſen in der Stadt in Perſon einſammeln ſollen, welche 
man an dieſem Tage an die Armen vertheilen wird. 
Um fo rührender und ergreifender wird aber der auf 
den 13. Mai fallende Geburtstag Sr. Hei: 
ligkeit von dem für feinen angebeteten Herrſcher glü⸗ 
henden Volke in Rom begangen werden. Merkwürdi⸗ 
gerweiſe fällt in dieſem Jahre gerade der Himmelfahrts⸗ 
tag auf beſagtes Datum. An dieſem Feſttage pflegt 
der Papſt des Morgens von ſeinem Palaſte nach S. 
Giovanni Lateran zu fahren, um den Funktionen in 
der Kirche beizuwohnen, und gegen Mittag dem zahllo⸗ 
ſen verſammelten Volke von dem großen Balkon der Kirche 
aus den apoſtoliſchen Segen zu ertheilen. Vor ſeiner Ab⸗ 
fahrt vom Quirinal werden ſämmtliche Glückwünſchende 
anſtändig gekleidet ſich auf dem Wege des Zuges ver⸗ 
ſammeln und vom päpftlichen Palaſt bis an die Kirche 
S. Giovanni zwei Reihen bilden. So wie der Wa⸗ 
gen des Papſtes erſcheint, wirft Jeder mit dem freudi⸗ 
gen Wunſche und Zurufe: Noch hundert Tage wie die⸗ 
ſer! dem Wagen einen Blumenſtrauß zu! (N. K.) 


Osm aniſches Reich. 


Nach Berichten aus Alexandrien iſt die Reife 
Mehemed Ali's nach Europa fo viel als beſchloſſen, 
und nur in dem Falle würde ſie einen Aufſchub erlei⸗ 
den, wenn ſich die Hungersnoth daſelbſt in drückenderer 
Weiſe äußern ſollte. Der britiſche General⸗Conſul er⸗ 
öffnete dem Vice⸗Könige auf die hiervon erhaltene Mit⸗ 
thellung, wie ihm Lord Palmerſton bedeutet habe, daß 
Ihre Majeſtät die Königin mit Vergnügen ſehen würde, 
daß Se. Hoheit auf feinem Ausfluge nach Europa zu: 
gleich England beſuche, und daß ihm in jenem Lande 
alle feinem Range gebührenden Ehren erwleſen werden 
würden. 


Kohalıs 


O Breslau, 12, Mai. In der heut abgehaltes 
nen diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung der 
Actionaire der oberſchleſiſchen Eiſenbahn kam nach 
Erledigung der im § 24 des Statuts bezeichneten An⸗ 
gelegenheiten der Antrag wegen Abänderung der Orga⸗ 
nifation der Geſellſchaſts⸗Vorſtände, der Art der Wahl 
derſelben, ſo wie wegen Gewährung und Feſtſtellung einer 
Remuneration an die Mitglieder des Direktorli, fo wie wegen 
Gewährung einer Beihilfe für den Penſions- und Un: 
terſtützungs⸗Fonds der Beamten zur Berathung und 
Beſchlußnahme. Die näheren Modalitäten des erſten 
Antrages haben wir berelts angegeben. Die Verſamm⸗ 
lung lehnte ihn, ſeinem ganzen Umfange nach, faſt 
elnſtimmig ab und bewilligte bei dem zweiten Antrage 
für das Jahr 1846 eine Unterſtützung von 500 Rtlr., 
unter dem Vorbehalte, jährlich aufs Neue die ferneren 
Unterſtützungen zu beſtimmen. Nähere Daten tragen 
wir nach. 


* Breslau, 12. Mai. Aus dem ſo eben erſchle⸗ 
nenen „Jahresbericht über das Hoſpital für alte 
hülfloſe Dienſtboten chriſtlicher Religion und bei⸗ 
derlei Geſchlechts“ erſieht man, daß von den 33 In: 
quilinen im März d. J. 2 ſtarben, nachdem in einem 
Zeitraum von drittehalb Jahren in der Anſtalt kein 
einziger Todesfall eingetreten war. Ihre Stellen wur⸗ 
den ſofort wieder beſetzt, und es enthalt die Anſtalt alſo 
3 männliche und 30 weibliche Pfleglinge. Aus einer 
nunmehr 26jährigen Erfahrung erglebt ſich, daß jähr⸗ 
lich 1 derſelben durch den Tod entzogen, mithin im: 
mer binnen drei Jahren vier Stellen leer werden, wäh⸗ 
rend ſich dagegen die Zahl der Exſpectanten faſt wö⸗ 
chentlich mehrt. Der Aufnahme würdig Befundene ſind 
gegenwärtig 75. Ehe ſie alle Aufnahme gefunden ha⸗ 
ben werden, müſſen nach der angedeuteten Erfahrung 
wenigſtens 55 Jahre vorübergegangen ſein. Reichen 


D 


auch die Wohnungsräume für 43 Inquilinen aus, fo 


können doch die Unterhaltungsmittel nicht in demſelben 
Maße beſchafft werden. — Die Einnahme belief ſich 
auf 3781 Rest. 2 Sgr. 5 Pf. Die Ausgabe auf 
3419 Rthl. 9 Sgr., mithin blieb ein baarer Beſtand 
von 361 Rthl. 23 Sgr. 7 Pf. 


O Breslau, 12. Mal. Es ſieht jetzt in der That 
aus, als wolle die Breslauer Gasbeleuchtung bald 
eine Wahrheit werden. Die Vorbereitungen in der Stadt 


über die Nationalgarde am 5. Mai erſcheinen. 


A —— 
) Dem Journ. d. Deb. zufolge follte die Verordnung 


I 


| 


find ziemlich beendet, in der Anſtalt hat der Gaſometer 
das Baſſin bezogen und ſollen heut die beiden Oefen, 
welche zur Erzeugung des für jetzt nöthigen Gaſes aus⸗ 
reichen, angebrannt werden. Müßten wir nicht fürch⸗ 
ten, daß irgend ein Zufall wieder einen Strich durch 
unſere Prophezelung macht, ſo würden wir ſagen: die 
erſten Juni⸗Nächte würden mit Gas⸗ Beleuchtung in 
unſere Stadt einziehen. In Erinnerung aber, wie 
viele Prophezelungen die Anſtalt ſchon Lügen geſtraft 
hat, fügen wir ein ſehr vorſichtiges „Vielleicht und 
Wahrſcheinlich“ bei. 


§ Breslau, im Mal. Wir leſen in dem „Ab⸗ 
ſchiede des Propheten,“ — diefem leider unvollen⸗ 
deten, deſſenungeachtet aber ſehe bedeutſamen „Teſta⸗ 
mente“ unſcres zu früh entſchlafenen Suckow pag. 391: 
„Wir dürfen ſagen, daß in der ordinatoriſchen Verpflich⸗ 
tungsſache der Gelſtlichen, wenigſtens in naͤchſter Bezie⸗ 
hung auf die ſchleſiſchen Verhältniſſe, die Akten zum 
Spruch reif liegen.“ Möchte doch dleſe Weiſfagung 
des Propheten, dem in kirchlichen Dingen eine ſeltene 
Sehergabe nicht abzuſprechen war, bald in Erfüllung 
gehn, und der „Spruch“ zu Gunſten der Wahr⸗ 
beit, auch der hiſtorſſchen, — darum eben zu Gun⸗ 
ften unſerer unirten evangeliſchen Provinzial⸗ Kirche 
ausfallen, die, wenn ſie nicht bald ein leerer Klang ſein, 
wenn ſie nicht wieder in altes Lutherthum und altes 
Zwinglichum auseinanderfallen oder den unglückfeligen 
Bekenntnißſtreit beider Confeſſionen lebendig machen will, 
— doch unmöglich zugeben kann, daß man ihre Geiſt⸗ 
lichen bei der Ordination ein ſeitig und doch vorzugs⸗ 
weife auf die Augsburgfche Confeſſion verpflichte, welche 
unter den Reformirten Schleſiens, die ſich dem größten 
Theile nach der unirten evangeliſchen Kirche angeſchloſ⸗ 
ſen haben, niemals das Anſehen eines kirchlichen Be⸗ 
kenntniſſes gehabt hat. — Wie hoch und werth die 
unirte Kirche auch dies Bekenntniß halten möge, und 
ſie hält es hoch und werth als das geſchichtlich wich⸗ 
tigſte Bekenntniß ihrer proteſtantiſchen Ahnen, ſo wer⸗ 
den ihre Gemeinden, — es ſei denn, was ihnen frei⸗ 
lich ganz undenommen bleibt, ſie zögen es vor wleder 
zum Altlutherthum zurückzukehren, — darauf dein⸗ 
gen müſſen, daß bel der Ordination die Augsburgſche 
Confeſſion nicht namentlich genannt werde, während 
man der übrigen Bekenntnißſchriften nur nebenher in 
Pauſch und Bogen gedenkt, um jede Gewiſſensverletzung 
des in die unirte Kirche aufgenommenen reformirten 
Toei, — wie klein er auch immer fet, — zu verhüten. 
— Soll einmal elne namentliche Bekenntnißanfüh⸗ 
rung bei dem Ordinatlonsakte ſtatthaben, fo wird fie 
alle Bekenntnißſchriften umfaſſen müſſen, — ja alle, 
— ſowohl die der lutheriſchen, wie bie der refotmirten 
Klrche, aus deren Vereinigung die untrte evangelifche 
Kirche hervorgegangen iſt; — will man das nicht, dann 
wird der einzig mögliche, weil naturgemäße und gerechte 
Modus kein anderer fein können, als der, im Allg e⸗ 
meinen nur auf die Bekenntnißſchriften der unirten 
evangeliſchen Kirche hinzuweiſen. — In dieſer letzteren 
Art hat unſeres Wiſſens, auch der vormalige General⸗ 
Superintendent, Herr Ridbeck, in der Regel ordinirt. — 
Warum iſt dies willkürlich geändert worden? Warum 
ſtellt man es gegenwärtig in das Belieden der einzelnen 
Superintendenten, wie fie die im Ordinations⸗Formular 
enthaltene, die Bekenntnißſchriften betreffende Clauſel 
ausfüllen wollen? Heißt das nicht der ſubjektiven 
Willkür, über die man von gewiſſer Seite her fo ge: 
waltig ſchilt, recht eigentlich Thür und Ther öffnen? — 
Zwar haben, wie wir vernehmen, die meiſten der Her⸗ 
ren Superintendenten fo viel Gewlſſenhaftigkeit und 
kirchlichen Takt gezeigt, ſich der vorerwähnten allgemei⸗ 
nen Formel zu bedienen; doch aber iſt, wenn wir recht 
berichtet worden ſind, der Fall vom Gegentheil auch 
bereits vorgekommen. Ein der unirten evangelifchen 
Kirche angehöriger Superintendent hat es über ſich ver⸗ 
mocht, den betreffenden Geiſtlichen auf die Augsburgſche 
Confeſſion und den lutheriſchen Kathechismus zu ver⸗ 
pflichten, obſchon ihm von dem königliſchen Gonfiftorio, 
als ſolches noch unter der Leitung des ehrwürdigen Gra⸗ 
fen zu Stelberg ſtand, aufgegeben war, ſich der allge⸗ 
meinen Formel zu bedienen. — Werdet doch wieder 
altlutherlſch, Ihr Herren, und ſagt es den Ge⸗ 
meinden offen heraus: „wir wollen Euch weder 
altlutheriſch machen. Wir Unietevangelifche, 
die wir die Augsburgſche Confeſſion und den lutheri⸗ 
ſchen Katechismus wohl lieber haben als Ihr, — eben 
well wir beide lleben, nicht in ihrer Abſonderung 
von den übrigen evangelifchen Bekenntnulßſchriſten, ſon⸗ 
dern in ihrer innerlichen und weſentlichen Ver⸗ 
einigung mit denſelben, — wie laſſen Euch in Fries 
den ziehen, wenn auch mit tiefbefümmerten Herzen. 
Denn auch unter den Altlutheranern ſſt gut woh⸗ 


nen, wenngleich etwas enge. — Ob ſie Euch werden 


willkommen heißen und Euch mit offenen Armen als 
die ihrigen begrüßen, — Euch, die Ihr nichts von ih⸗ 
nen wiſſen wolltet in der Zeit der Noth und der Wer 
folgung, und die Ihr Euch jetzt, nun Ihr nichts mehr 
zu risklren habt, zu ihnen drängt, — fetzt, nachdem Te 
ſich durch ihren Glaubensmuth eine freie Stätte der 
Anbetung erkämpft haben, — das iſt eine andzre Frage. 
Aber wagt es immerhin! Hört auf zween Herren zu 


dienen! Werft die läſtige Maske ab! Werdet Altluthe⸗ 
ranet! — Vielleicht find dieſe ächten Lutheraner, dle 
nun einmal von keiner Union etwas wiſſen und hören 
wollen, — großmüthig genug, Euch ein Plätzchen in 
ihrem Hofe einzuräumen, und Euch die Nachleſe von 
Aehren mitleidig zu geſtatten, die ſie im Schweiß ihres 
Angeſichts geſammelt und gebunden baben. — Für eine 
Unien, wie Ihr fie wollt, die im Grunde nichts wei: 
ter iſt. als eine Aufhebung gegenfeitiger Ver fluchung 
und Verketzerung, als ein äußerlicher Akt leldiger Kir⸗ 
chentoleranz, danken wir ſchönſtens. Eine ſol che Union 
beſtand längſt vor der Union und beſteht auch heute 
zwiſchen Evangeliſchen und Römiſchkatheliſchen. Nein, 
wir wollen eine Union, wo nicht blos der Spruch des 
alten Bundes gilt: „Bruder, laß nicht Streit fein 


zwiſchen dir und mir, — zwiſchen deinen Hirten und 


meinen Hicten!“ — ſondern eine ſolche, in der das 
Wort „des neuen Bundes — je länger je mehr — 
lebendig wird: Ein Leib und ein Geiſt, — ein Herr, 
ein Glaube, eine Taufe, — ein Gott und Vater 
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Pat. ſind ſchon genügend in dieſen Blättern beſpro⸗ 
chen , um heute noch einmal darauf zurückzu⸗ 
komm nehin werden die freundlichen Leſer kaum 
ein wenig Zeit für die jetzt in einen kleinen Winkel 
zuſammengedrückten Kunſtberichte, die immer mehr dem 
gewaltigen Stoff der Ständeverſamm lung weichen müfs 
ſen, übrig haben. ö 

Ueber die Geſammtaufführungen ſei uns nur ſo viel 
zu ſagen vergönnt, daß man das längere Ruhen 'diefer 
Oper ohne ſtrenge Aufmerkſamkeit anzuwenden, hetaus 
hören mußte. Weniges ging gefügig und das Finale 
des zweiten Aktes gab ein abſonderliches Beiſpiel von 
aufeinanderfolgenden unb unauflösdaren Disharmonien. 

d. 


— — 


Liegnitz, 11. Mal. Am verfloſſenen Freitag iſt 


durch die Thätigkeit unſerer Polizeibeamten mehren But: 
terweibern die Butter wegen falſchen Gewichts confiscirt 
worden, viele andere haben ſich geflüchtet um der Strafe 


was 1000 Einwohner zahlt, 


Meile entfernten Amte verwaltet. 


war ein Bauer zu bewegen, 


wirb fie. von einem 
Mit vieler Müht 
den nächſten Arzt herbel 


subolen. Der Schulze erschien er. nach mehreren 
Stunden. Niemand beklmmerte ſich um den Verbte⸗ 


cher. — 


In dem benachbarten Dorfe Kl. Keulden — 


erzählt die Sage — habe der Todtengräber auf dem 


Kiichhoſe ein frifches Grab mit einer Kindetzliche 


funden, wovon das Klrchenbuch nichis weiß; man | E 


nicht gehört, daß irgend eine 


Erörterung ſtattgefunden. 


A Leobſchütz, 8. Mai. Die neue Marttorznung 
iſt bereits durch unſer Kreisblatt bekannt gemacht wer, 
den, wonach der Getreideeinkauf den Zwiſchenhändlern 


und Wiederverkaufern nur von 11 Uhr Vormitt 


ſtattet fein ſoll. Wenn auch 


7 
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an 
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reichende Maaßregeln zur Erhaltung der Ruhe un Och 
nung getroffen hatte, ſo konnte es leider dennoch müht 
vermieden werden, daß einige kleine Exceſſe vorfſelel 
Schon früh Morgens ſammelte ſich eine Menge Wilk 1 
auf dem Markte, theils in böſer Abſicht, theils abet 


unſer aller.“ — Wir wollen eine Liebes union, bie 
zugleich Lehr- — Glaubens⸗ — und Bekennt⸗ 
niß⸗Unlon iſt, und wenn wir auch gegenwärtig noch 
keine einige For mel für unſer gemeinſames Bekennt⸗ 
niß gefunden haben, ſo haben wir doch, — und das 
iſt und bleibt die Hauptſache, — das gemeinfame 
Bekenntniß ſelbſt — enthalten in ſaͤmmtlichen Be: 
kenntnißſchriften unſerer unitten evangeliſchen Kirche, zu 
denen unter andern auch die Augsdurgſche Confeſſion 
und der lutheriſche Katechismus gehören, — und wollen 
wir es den Herren Theologen getroſt und vertrauungs⸗ 


zu entgehen, die gewiß nicht ausgeblieben wäre. Auf 
dem Brot⸗Markte wurde den Landbäckern das Brot 
nachgewogen und die Brote nach Angabe des Gewichtes 
und Preiſes für richtig befunden. Nur bei einem ſtellte 
ſich heraus, daß er kein richtiges Gewicht hatie, was 
aber noch ſchlimmer war, auch keinen Gewerbeſchein; es 
war daher ſehr gut, daß unſere Polizei an dieſem Tage 
ihr Amt ſorgfältig verwaltete und dieſen Mann ſofort 
nach Recht und Pflicht aufhob; feine Brode mußte der⸗ 
ſelbe nach der Polizei zur weiteren Controlirung fahren 
und ſich alsdann einen Gewerbeſchein löſen. Durch ſol⸗ 


voll überlaſſen unter Leitung des heiligen Geiſtes das 
Gemeinſame aus ſämmtlichen Bekenntniſſen der 
Väter herauszuzlehen und es in ein würdiges, ſchrift⸗ 


gemäßes, den eregetiſchen Forderungen der Gegenwart 


entſprechendes Gefäß zu gießen. Im Uebrigen hat es 


mit dieſer Arbeit gar keine Eile: denn wir pflichten 


ganz den Anſichten bei, welchen der Hr. Aſſeſſor der 
ſchleſiſchen Provinzlal⸗Synode auf der Berliner Reichs: 
Synode Geltung zu verſchaffen fuchte: „Der Glaube 
war doch wohl ein geſunder, ein friſcher, ein fröhlicher 
und anhaltender im Gebet, er lag nie demüthiger und 
andächtiger zu Jeſu Füßen, er umfaßte nie, indrünſtiger 
und entzückter feine Knie, ſelbſt in äußerſter Anfechtung 
und weltlicher Angſt, als da, wo es noch keine formu⸗ 
lürten Bekenntniſſe gab u. ſ. w.“ (Vergl. Krügers Be: 
richte Über die ꝛc. General⸗Spnode S. 149, 150), 


Theater. 

(Die Hugenotten.) Herr Prawit, eines unſerer 
achtharſten und älteſten Mitglieder der hieſigen Bühne, 
wählte dieſe Oper, die ungeachtet der zahlreich erlebten 
Darſtellungen, fortwährend dennoch keine gewöhnliche 
Anziehungskraft auf unſer Publikum ausübt, zu ſeinem 
Benefiz; um aber noch einen neuen Reiz beizumiſchen, 
bat er Madame Kö ſter, früher eine Zierde unſerer 


Oper, für den heutigen Abend die Partie der Valentine 


zu übernehmen. Mit liebenswürdiger Gefälligkeit will: 
fahrte Madame Köſter dieſem Wunſche, welches um ſo 
höher zu ſchätzen iſt, weil dieſelbe, um angenehmeren Pflich⸗ 
ten ganz leben zu können, der Bühne momentan ent⸗ 
ſagt hat. — Das zahlreich verſammelte Publikum, 
deſſen in früherer Zeit gehegte Prädilektion für Mada⸗ 
me Köſter ſich ſtets auf die unzweideutigſte Weiſe aus⸗ 


geſprochen hatte, anerkannte die freundliche Bereitwil⸗ 


ligkeit in vollem Maaße und wußte kaum ein Ende 
für feine Beifallsausſtrömungen, wie ſich Rellſtab ausdrük⸗ 
ken wür de, zu finden. 8 

Hagelſchauer von Applaus wechſelten mit Rufen in 
offener Scene und nach den Aktſchlüſſen ununterbro⸗ 
chen ab, und ſomit bemühte ſich das Publikum der Ma⸗ 
dame Köſter den Beweis zu geben, daß es ein werthes 
Andenken zu bewahren verſtehe und ſelbſt Kunſtgenüſſe, 
die ihrer ephemeren Natur nach, nur zu leicht in das 
Reich der Vergeſſenheit verſinken, auch noch in der Er⸗ 
innerung an dieſelben mit Dankbarkeit zu ehren wiffe. 

Die Kritik würde ſich aber, unſerer Meinung nach, 
einer großen Taktloſigkeit ſchuldig machen, wollte fie 
hier auf die Einzelnheiten in der Leiſtung des gefeier⸗ 
ten Ehrengaſtes eingehen. „Ich habe keinen Theil an 
ihr!“ ruft Samiel im Freiſchütz. Es ſei uns daher 
nur erlaubt, auf ein Urtheil hinzudeuten, welches wir 
im September des vorigen Jahres, als wir das Ver⸗ 
gnügen hatten, Madame Köſter in dem Abſchieds⸗Con⸗ 
tert des M.⸗D. Kosmaly zu hören, fällten. Wir rech⸗ 
neten Madame Köſter zu dem Range der erſten Sins 
gerinnen in Deutſchland und hoben hervor, daß beſon⸗ 
ders das deutſche Element des Geſanges, welches leider 
heut zu Tage immer ſeltener wird, gerade durch ſie eine 
der edelſten und reinſten Repräſentantinnen gefunden habe. 


aher gelingen ihr auch Momente, worin die Innig⸗ 
keit des Gefühls zum Ausdruck gebracht wird, ganz be⸗ 


ſonders, wie heute Abend z. B. im Duett mit Mar⸗ 
cel des dritten Aktes die berühmte Stelle „ich bin ein 
Mädchen u. f. w.“ fo auch überhaupt im Vortrage des 
Liedes ſie überaus reiche Vorzüge beſitzt. 


liegend, von einem Burfhen bewacht, vor. 
Frage, was ihn zu der That bewogen und ob ſie ihm 


ches energiſches Einſchreiten kann nur Uebelſtänden, die 
leicht zu Betrügereien führen, abgeholfen werden und 
wiſſen wir es Dank der Polizei, wenn ſie öfters ſolche 
Reviſionen hält — Am 10. Mat fand wie alljährlich 
auf dem hieſigen Haage von Seiten des Landw.⸗Verein 
das Thierſchaufeſt ſtatt. 
guts⸗ und Dominial⸗Beſitzer die beften Pferde, das 
ſchönſte Rind⸗ und Schafvleh zu dieſem Feſte geſtellt 


und wor es eine Freude, die ſchönen Thiere, von denen 
viele prämlirt wurden, herumgeführt zu ſehen. Es wur⸗ 


den im Ganzen 36 Stück Pferde, Rindvieh, Schweine 
und Maſtvieh durch Geld prämien und Fahnen prämlirt. 
— Unſere geliebte Schweſterſtadt Breslau war auch 
vertreten und hatte einen Ochſen von ſeltener Größe 
geſandt. — Von großem Vieh ſah man noch ein uns 
gariſches Schaf, welches ſich durch ſeine Schönheit und 
weiße der Wolle auszelchnete; auch drei ſehr große wohl⸗ 
gemäſtete Schweine hatte man zur Schau geſtellt. Die 
zur Verlooſung gebrachten 36 Pferde und 28 Stück Rindvieh 
hatten nicht ganz unſeren Beifall und hätten wir ge⸗ 
wünſcht, daß für das Geld beſſere gekauft wurden. — 
Von anderen landwirthſchaftlichen Gegenſtänden ſahen 
wir mehrere Doppelpflüge, von einem Schmied aus 
Jauer; ebenſo ſah man eine neue Art von Walze, die das 
Bequeme an ſich trug, daß ein Seſſel angebracht, um 
ſitzen zu können, und ſo den Acker zu walzen. Von 


Getreidearten ſah man egyptiſchen Roggen; dann tür⸗ 


kiſchen Mais. — Auch waren mehrere Flachsarten auf: 


geſtellt. — Ein in der hieſigen Stadtbrauerei angefer⸗ 


tigtes und aus Malzkleber beſtehendes Brod war zur 
Anſicht ausgelegt, und von Kennern für ſchmackhaft ge⸗ 
funden; und fo waren auch mehre Gegenſtände zur 
Verherrlichung des Feſtes ausgeſtellt. — Das Feſt wurde 
vom ſchönſten Weiter begünſtigt, es hatte ſich daher 
ſowohl auf der ſchön geſchmückten Tribüne als wie auf 
dem ganzen Haage ein zahlreiches Publikum eingefun⸗ 


den, um zu ſehen und zugleich zu hören, ob es dei der 


Verlooſung reſp. Gewinnung eine Niete oder keine habe; 
bekanntlich kann dei 10,000 Looſen und 30 Gewinnen 
nur erſt das 200ſte gewinnen. Ein ſchönes Lotterie⸗ 
fpiel das! (Sileſia.) 


* Aus dem Kreiſe Wohlau, 8. Mal. Ein 


empörendes Verbrechen iſt heute Nachmittag in dem 
Dorfe Gr. Kreldel, Kreis Wohlau, verübt worden. 
Der Häusler und Schuhmacher Münzberg daſelbſt er⸗ 
droſſelte ſeine zehnjährige Tochter in Abweſenheit der 
Mutter. Referent kam eine halbe Stunde nach der 
That in dieſes Dorf. 


ſuchen an det kleinen Leiche beſchäftigt, welche, wenig 


entſtellt, nur zu ſchlummern ſchien und in der Gegend 


des Herzens noch warm war. Nie werde ich den Schrei 
der Verzweiflung der Mutter vergeſſen, mit welchem ſie 


mich zu ihrem Kinde hinzog — ſie meinte, ich wäre 


der Arzt — „ich ſolle es wieder lebendig machen, der 
gottloſe Vater habe es getödtet.“ 
fand Referent in einer Art Schuppen, auf der Erde 
Auf die 


nicht leid fei? erklärte er, ſich mühſam vom Boden er: 
hebend, mit ſchaudererregender Ruhe: „Der Hunger hat 
mich dazu gezwungen — was ſoll das Kind leben, wenn 
ich nichts zu eſſen habe! man feſſele mich und bringe 
mich an einen Ort, wo Delinquenten hin gehören — 


Es hatten die Herren Ritters; 


Der Ortsſchullehrer war noch 
menſchenfreundlich mit Anwendung von Rettungsver⸗ 


Den Kindesmörder 


Erbitterung ſtieg von Augenblick zu Augenblick. 17 


Mann, der auf einem Wagen Kartoffeln feil hill, 
ſtellte zu hohe Forderungen. ich 
Volk, die Kartoffeln wurden ausgeſchüttet, und die Menge 


Darüber erbitterte fi das 


raffte gierig, nach der ihr dargebotenen Beute. 


nem anderen Händler wurden 21 Sack Hafer auſhe⸗ 


ſchnitten, und auf den Boden ausgeſtreuet. Einzeln 
Säcke Getreide wurden auch weggenommen, zu ernſtl⸗ 


chen Thaͤtigkeiten kam es nicht. Unſere 
wie auch Diejenigen, die aus den benachbarten O 


inn 


uiſchaf⸗ 


ten eigens dazu hergeholt wurden, dämpften unter Mit⸗ 
wirkung unſerer Polizeibeamter dieſe Ausbrüche der er 
bitterung. Namentlich aber muß bemerkt werden, daß 
unſer Bürgermeiſter theils ermahnend, thells beſchwichlk 8 
gend zur friedlichen. Ausgleichung erfolgreich einwirkte. 


(Poſt⸗Amts blatt.) 


Der bei dem General⸗Po 


Journaliſten ernannt worden. — Es ſind verſetzt wol 

Der Poſt⸗Sekretär Rückwardt von Danzig nach are 
der mit etatsmäßiger Anſtellung, der Poſt⸗Sekretär 100 
von Münſter nach Trier, der Poſt⸗Sekretär Kauffmann 2 


angeſtellte aſſiſtirende Journaliſt Stromberg iſt zum a 


Elberfeld nach Münſter, der Poſt⸗Sekretär Ravenſtein 9% 
Düſſeldorf nach Elberfeld und der Poſt⸗ Sekretär Prinz #5 
„die beiden lesteren zugleich mit 

a Der Poſt⸗Sekretär Schwa 
lin iſt aus dem Poſtdienſte aüsgeſchieden. — Die dul 
Tod des Poſt⸗Expediteurs Gerhard Zanders erledigte 
Expediteurſtelle in Neerſen ft dem Gaſtwirty Karl 3 
Die Beſorgung der Bmeſſanmie e 

ſchäfte in Ottmarsbochold iſt von dem Brieſſammler 75 


Hamm nach 


mäßiger Anſtellung. — Der 


übertragen worden. 


auf den Lehrer Bernard Averbeck üb: 
Expedition in Dolle iſt dem Poſthalter, Oberamtmann 


lerſtedt auf feinen Antrag a Poren nen und dem biähel 
ie ſchulz übertragen w 


Doft-Grpediteur-Gehüufen Mi 


Die Verwaltung der Poſt⸗ Erpebition in Janowfec MEN 
9 n af den Se Nah, 


dem Poſt⸗Expediteur Einſporn 


in 


ergegangen. Die 


0 a 


lt. 5% 


u) 


Friedrich Haſſe übergegangen. — Der Kondukteur Karl 


welcher früher die Perſonenpoſt zwiſchen Bunzlau und 


und zuletzt die Poſt⸗ Transporte auf der Eiſenbahn 


ſchen Berlin und Breslau begleitet hat, iſt aus dem 
dienſte entlaſſen worden. 2 1 


Brief k 


Zurückgelegt wurden: 1) * Peſth, im Mali 0 
Kiel, 5. Mai; 3) Rawͤicz, 9. Mai; 4) 5 
8. Mai; 5) Witkowo, 6. Mal (in Mittheil 


lin, 


, 
* 


t 


oe 


m 


über dieſen Gegenſtand müſſen wir uns beſch 17 


6) Warſchau, 10. 
Brieg, 11. Mal. 


In Bezug auf einige andere 


Mal; 7) 2 


Ban, 11. DM 


Mittheilungen mer 


wir heute noch keine Entſcheldung abgeben. 1 


—— 


Verantwortlicher Redakteur; ‚Dr. J. Nim 


7 1 


Beſcheidene Aufrage. 5 0 2 
Wenn Jemand ſich fünf Jahre lang von feine ellen 


ütige Belehrung zu ertheilen und Mittel anzug 
weich Ste der Geſetzverletzer zur 8 960 


den kann. 


In der heutigen Vorſtellung fanden wir daher ei⸗ dieſer Ort paßt für mich abgehungerten Mann nicht.“ — 5 i 0 2, 1000 
nen neuen Belag für unſere damals ausgefprochene Bei ſolchen Gelegenheiten ſpringt noch recht ſehr der (on a a 20 in Dental le, 


Behauptung und gern nehmen wir die Veranlaſſung 
auf, dieſe heute gewiſſenhaft wieder zu beftätigen. _ 


Mangel einer ſchnellen Handhabung der Polizel auf man⸗ 
chen Dörfern in die Augen. In dem genannten Dorfe, 


Suckow 
nes Wunſches die Bahn eröffnen, 


heißen: wenn wir 2 { eines Wunſches au 


Zweite Beilage zu Ne 


1097 — 


110 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 13. Mai 19 N 


Donn, Theater: Repertoire. 
Ainddta „zum ten Male: „Die Hoch⸗ 
in de u.“ Romantiſche Oper mit Tanz 
5 3 Akten von Bernd von Guſeck, Muſik 

on Konradin Kreutzer. 


Verein, B. 18. V. 12. St F. u. T. G. 
2 ee 


Borräthig 


Villa nova 


in Alt ⸗Scheitnig. 
Heute, Donnerſtag den 13. Mai 
Concert, 


£ . z Anzeige. 

. am 10ten d. M. hierſelbſt ſtattgefun⸗ 
ier beliche Verbindung unſerer älteften Toch⸗ 
3 ertha mit dem Herrn Kaufmann 

Kan Noffoff aus Breslau zeigen wir 

eye ‚unferen Verwandten und Freunden 


ſt an. 
Metkau, den 12. Mai 1847. 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Schaefer 
. nebſt Frau. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich gleichzei⸗ 
N ergebenſt: e i 
Bertha Nofſoff, geb. Schaefer, 
Iwan Noffoff, Kaufmann in 
Breslau. 5 
Zn 
Verbindungs⸗ Anzeige. 5 
dane unter heutigem Tage erfolgte eheliche 
4 indung zeigen hiermit allen ihren Freun⸗ 
und Bekannten ergebenſt an: 
Agnes Sylla, geb. Heintzel. 
8 Julius Sylla. 
„Breslau, 12. Mai 1847. 


—ͤ —K—V—w— —-—-—ͤ RER 
175 erhielt der Bund unſerer Herzen die 
liche Weihe. 
Breslau, 12. Mai 1847. 
Auguſt Altenburg. 
Rot. Altenburg, verehel. gew. 
Schrinner, geb. Schmidt. 


30 Perſonen), unter der Leitung des Kapell⸗ 
meiſter Bialecki. Anfang 3 uhr. 
Sowohl unſerm vollſtändigen 
Muſtikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
als auch der reichhaltigen deut ſchen, fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen 
Le ſebibliothek 


billigſten Bedingungen beitreten. 
„E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferſchmiedeſtraße 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Neueste Musikalien. 


Baumann, A., op. 10. Gebirgs- 
Bleande, 1) Lieder in österreichischer 
Mundart, f. 1 (auch 2) Singst. m. Piano. 
Zs Heft. 20 Sgr. 

Döhler, T., op. 62 (Nr. 2). Esmé- 
ralda. Air napolitain varie pour Piano. 
15 Sgr. 

Dreyschoeck, A., op. 37—39. Trois 
Rhapsodies pour Piano. Nr. 1 (15 Sgr.) 
2 (12!, Sgr.), 3 (20 Sgr.) 

Fesea, A, op. 55 (Nr. 2). Liebesbitte. 
Lied für 1 Singstimme m. Piano. 10 Sgr. 

Füchs, F. C., Guttenberg. Romantische 
Oper. Clav.-Auszug. 8 Rthlr. 

Goria, A., op. 25. Gr. Etude drama- 
tique p. Piano, 17% Sgr. 

— — op. 27. Belisario. Grand fantaisie 
de Concert p. Piano. 25 Sgr. 

Gumbert, F., op. 20. Zwei Lieder 
aus Italien für 1 Singstimme mit Piano. 
12½ Sgr. 

Henselt. A., op. 13 (Nr. 6). Mazourka 
et Polka p. Piano. 20 Sgr. 

Mücken, F., op. 42 (Nr. 3). Drei 
Worte, Lied für 1 Singstimme m. Piano. 
10 Sgr- 

Liszt, F., 
Prince Louis de Prusse p. Piano. 20 Sgr. 


Entbindungs : Anzeige. 

(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
geliebten früh halb 7 uhr gebar mir mein 
tes Weib einen gefunden Knaben. 

Frankenſtein, den 11. Mai 1847. 
v. Aigner, 
Major im 11. Landwehr⸗Regiment. 


„ Ent bindun i 
g8: Anzeige. 
a gef Morgen um 2 Uhr erfolgte 
ung feiner Frau Anna geb. Meyer 


von einem Mad 
dung ergeben t 1 zeigt ſtatt beſonderer Mel 


Hauptma der d. Keliterie Mkigad 
nn der 6, Artillerie⸗ ade. 
Breslau, den 12. Mai 1847. 2 


Todes ⸗ Anzeige. 
Sanft entſchlief heut früh um 6 Uhr, für 
uns noch viel zu früh, unſer inniggeliebter 
und hochverehrter Gatte und Vater, der Herr 
Ehriſtian Gottlieb Tſchirſchnitz, Doktor 
— Medizin, Ritterguts⸗Beſitzer und Ritter 
A1 rothen Adler⸗Ordens Ater Klaſſe, in dem 
we von 81 Jahren und 5 Monaten. Mit 
un tiefſten Schmerzgefühl zeigen Unterzeich⸗ 
e dieſes allen entfernten Freunden und Bes 
6 zur ſtillen Theilnahme hiermit an. 
anowo, im Großherzogthum Poſen, 
Fri den 11. Mai 1847. 
edrike verwittwete Tſchirſchnitz, 
Amaltene Kuhnau, als Gattin. 
Be v. Gerber, geb. Tſchirſchnitz, 
v. G Tochter. 
erber, Hauptmann v. der Armee, 
auf Heinzendorf, als Schwiegerſohn, 
nebſt ſämmtlichen Enkel⸗ und Urenkel⸗ 
Kindern. 
Todes ⸗ Anzeige. 
— heute Vormittag halb 12 uhr an 
un mung erfolgte Ableben unſerer theu⸗ 
Schwi innigſt geliebten Gattin, Mutter und 
egermutter, der Frau Geheimen Regie⸗ 


2 grande Valse brill. p. Piauo. 20 Sgr. 


de Jenny Lind. fant. brill. (sur des Airs 
suédois chantes par cette celebre Canta- 
trice) p. Piano. 25 Sgr. 

Schäffer, A., op. 14 (Nr. 5) Philister 


Männerstimmen. 20 Sgr. 
Thalberg, S., Berceuse pour Piano, 
15 Sgr. 

p. Piano. 15 Sgr. 
Rossini transcr. p. Piano. 15 Sgr. 
F. E. C. Leuekart in Breslau 
(Kupfersohmiedestrasse 13). 


Lokal: Veränderung, 

Einem hohen Adel und hochzuverehrenden 
Publikum die ergebenſte Anzeige, daß ich mein 
Geſchäfts⸗ Lokal von Nr. 28 nach Nr. 16, 
Schmiedebrücke, zur Stadt Warſchau verlegt 


Bedienung empfehle ich daher mein reichhal⸗ 
tiges Waaren⸗Lager von allen in mein Fa 


Elégie sur des Motiſs du Das Großh. Bad. Staats⸗E 


ch zu leiſten. 


Bel Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


| sigand’ö Converſations⸗ Lexikon. 


är alle Stände. Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 
Vollſtändig in 12 Bänden 95 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2% Ger. 
ei Graß, Barth und Comp. in 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


reslau und Oppeln, in Srieg bei Ziegler. 


In Gemäßheit des 9 20 des Statuts wird die diesjährige ordentliche General: 
verſammlung der Aktionäre der Niederſchleſiſchen Zweig bahngeſellſchaft 7 

, am 29. Mai d. J. Vormittags 11 Uhr 
hierſelbſt ftattfinden. — Mit Bezug auf J 25 des Statuts fordern wir deshalb die Herren 


ausgeführt von einer Kapelle (beſtehend aus Aktionäre unſerer Geſellſchaft, welche an dieſer Generalverſammlung Theil nehmen wollen, 


ergebenſt auf, ihre Aktien unter Beifügung eines Verzeichniſſes entweder hier in unſerer 
Hauptkaſſe oder in Berlin auf ihre Koſten bei den Herren Gebrüder Beit und Comp. 
(Neue Promenade Nr. 10), welche wir, um den auswärtigen Herren Aktionären das Er⸗ 


ſcheinen in der Generalverſammlung zu erleichtern, erſucht haben, dies zu übernehmen, bis 


ſpäteſtens den 22jten d. M. niederzulegen. 

An erſterem Orte wird ihnen ſofort eine Einlaßkarte, von den Herren Gebrüder Veit 
und Comp. aber eine Empfangsbeſcheinigung ausgehändigt werden, welche am Tage vor 
der Generalverſammlung in unſerm Geſchäftslokal hier gegen die Einlaßkarte umzutauſchen 


können täglich neue Theilnehmer unter den iſt. Auf den Einlaßkarten wird das Verſammlungs⸗Lokal näher bezeichnet fein. 


Gegenſtände der Berathung und Beſchlußnahme in dieſer Generalverfammlung werden ſein: 
1) der Bericht der Direktion über die Ausführung des Bau's und die bisherigen Be: 
triebs⸗Reſultate, 


2) die Wahl der zufolge | 51 des Statuts ausſcheidenden Ausſchußmitglieder und ihrer 


Stellvertreter, 

3) die Reviſion des Geſellſchaftsſtatuts, 

4) der Erlaß der von einzelnen Aktionären wegen verſpäteter Einſchußzahlungen erlegten 
Konventionalſtrafen, 

5) die Aufhebung der Annullirung eines Quittungsbogens, welcher nach erfolgter Annulli⸗ 
rung präſentirt worden, und Aushändigung der betreffenden Aktie an die Eigenthümerin, 

6) die unterlaſſung der Amortiſation eines verbrannten Quittungsbogens und Aushändi⸗ 
gung der betreffenden Aktie an den Eigenthümer, Glogau, 28. April 1847. . 


Die Direktion der Niederſchleſiſchen Zweigbahngeſellſchaft. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Mit Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung vom 8. März d. J. bringen wir den 
Herren Aktionären, welche auf die neu ausgefertigten 8234 Stück Stamm : Aktien litt. A. 
bereits dreißig Prozent eingezahlt haben, hiermit in Erinnerung, daß die dritte Einzahlung 
mit zwanzig Prozent vom 19. bis incl. 22. Mai d. J. an unfere Haupt⸗Kaſſe zu leiſten iſt. 

Breslau, den 12. Mai 1847. 


Das Direktorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


3 
j 
— — 


von Vierzehn Millionen Gulden 


Mayer, E., op. 93. Souvenir de Vienne. wird mit Zuziehung der Zinſen von 3½ %, laut Gefeg vom 21. Februar 1845, zurückge⸗ 


zahlt durch die nachfolgenden 400,000 Gewinne, nämlich: 


Moscheles, J., op. 114. Souvenirs | J4mal 50000 Fl., 54mal 40000, 12mal 33000, mal 15000, mal 12000, 


55mat 10000, 40mal 5000, mal 4900, 58mal 4000, 366mal 2009, - 
1944mal 1000, 1770mal 250 Fl. u. ſ. w. u. ſ. w. 
Die ſechſte Gewinnverlooſung findet am 31. Mai 1847 ſtatt. 
Hierzu iſt durch das unterzeichnete Bankhaus die Einrichtung getroffen, daß 


mit einer Nr. für 1¼ Fl. oder 1 Rtl. pr Ct.] mit 12 Nrn. für 15 Fl. oder 9 Rtlr. pr. Ct. 
s ET ur Me ee 2 28 „ 30 : ir Auen 
betyeiligen kann, und durch jede herauskommende Nummer unbedingt einen der oben be⸗ 


Wohlschmecker-Pelka-Stäudchen f. vier] Jedermann ſich bei uns 


— — Le Fils du Corse. Melodie trauser.] merkten Gewinne erlangen muß. 


Die Liſten werden nach der Ziehung prompt eingeſandt. Plane und jede erwünſchte 


Vollweller, €, Air du „Stabat“ de | Auskünft gratis. — Nuch über das Schickſal von Loofen aller anderen Lotterien wird auf 


Verlangen unentgeltlich von uns Nachricht ertheilt. 


Ne. Solide Geſchäftsleute, die den 
Verkauf übernehmen wollen, belieben 
1 ſich desfalls an uns zu wenden. 


— 


Rybnick⸗Ratiborer Chauſſee. 


Banquiers in Mainz am Rhein. 


Die erſte Einzahlung, zu 15 Prozent, wird hiermit ausgeſchrieben, und werden die 


Herren Actionaire aufgefordert, biefelbe bis zum 3. Juni d. J. an den hieſigen königlichen 


Habe. unter dem Verſprechen der reelſten] Kreie⸗Steuer⸗Einnehmer Herrn Lieutenant Karvat bei Vermeidung der Conventionalſtrafe 


Rybnick, den 3. Mai 1847. 


Das Direktorium. 


rungerätg 

in Koch, geb. Poleck, machen schlagenden Artikeln mit der Bitte, mir das 

ben keien und Ferunben hiermit erge⸗ biöher geſchenkte Vertrauen auch fernerhin Haber. Preuß. Bublatzki. Pyrkoſch. Zelasco. 
' n 


zu Theil werden zu laſſen. 


reslau, den 11. Mai 1847. J. E. F. Jander, 


N Die Hinterbliebenen. 
Todes Anzeige 
Diefen Morgen, bald nach 9 Uhr, verſchied 
Son unfere gute Gattin, Mutter und 
mann germutter Marie Roſine Pietſch⸗ 
58 Jas geborene Wiesner, im Alter von 
brucheg en an Einklemmung eines Schenkel. 
wir ner Statt beſonderer Meldung widmen 
unſern 980 betrübtem Herzen dieſe Anzeige 
der Bitteuern Bekannten und Freunden mit 
Heſder um ſtille Theilnahme. 
eldersdorf b. Nimptſch, den 11. Mai 1847. 


— Die Hinterbliebenen. 


8 Paͤdagogiſche Sektion. 
ö den den Kl. Mal d. J. Abends 6 uhr, 
olks -S a: erlehrer Scholz: „ueber das 


lweſen in Oeſterreich, unter der 
u weiland der Kaiſerin Maria The⸗ 


Leinwand in Stücken zum billigen Verkauf 
Reuſcheſtraße Nr. 50, 1 Treppe. 


Wegen Wohnungsveränderung beabſichtigt 
unterzeichneter den Verkauf feiner in Liegnitz 
vor der Pforte, neben dem Badehauſe, gele⸗ 


in einem erſt vor vier Jahren maſſiv und ſo⸗ 
lide erbauten Hauſe, einem Nebengebäude und 
5 Morgen Gemüſe⸗ und Obſtgartenland der 
vorzüglichſten Qualität und vereinigt alle 
Vorzüge und Annehmlichkeiten eines ſtädtiſchen 


belieben ſich, ohne Dazwiſchenkunft Dritter, 
unmittelbar an Unterzeſchneten zu wenden. 
Liegnitz, den 10. Mai 1847. i 
Jochmann, Ober⸗Bürgermeiſter. 


Kaufgeſuch eines Hauſes. 


in Nr. 100 der Breslauer Zeitung 
Ein Haus 


eing c 

: Ay) 3 . 8: Ans 

ele emeine Lüge und e f 
iche für das Machwerk eines dummen —.— 


A. Dobrzyckt, Lehrer in Goſtyn. | Breslau abzugeben. 


und ländlichen Beſizes. Hierauf Reflektirende 5 aber. 


wird am 16. Mai, Vormittag 1 
wird zu kaufen geſucht ohne 


Einmiſchung eines Britten, mit der Bitte, Vereinsſchüler, zu der wir leichfalls 
Adreſſen unter Chiffre R. B. L. poste restante Nachmittag 3 Uhr, in der 


— ——— — — — a 2 2 
Für fremde Rechnung liegen eine Quanti ein tüchtiger Techniker, der bereits einen Chauſſeebau ge⸗ 
tät Drilliche, Inleite und Schürzen leitet hat, erforderlich. Bei guter Beſoldung kann derſelbe 


ſich in portofreien 
Brieſen unter Beilegung ihrer Qualiſikations⸗Atteſte bei der 


genen freundlichen Befigung. Diefelbe befteht unterzeichneten Direktion zu melden. 


Nybnick, den 10. Mai 1847. 
Das Direktorium 
des Rybnick⸗Ratiborer Chauſſeebau⸗ Actienvereins. 
Preuß. Bublatzki. Pyrkoſch. Zelaseo. 


Die ſtatutenmäßige s ammlung del evangeliſchen Schulvereins 
big Benexel Be dem Pbrſaale des St. Eliſabeth⸗Gymnaſtums 
abgehalten werben. Die geehrten Wereinsmitglieber laden wir um fo dringender zu recht 
gabieichem Griceinen ein, als in, Milan Sun ung De 
und eines herr i "findet am Mittwod, el 
neuen Curatorit BE einladen, findet am Mittwoch, den 10. Mai, 

che des Armenhauſes ſtatt. 
Der Vorſtand · 


Breslau, den 19. Mai 1847. 


iſenba nt otterie⸗Anlehen 


J. Nachmann u. Söhne, 


| | Kurheſſiſche Allgemeine | 
Hagelſchaͤden⸗ Berfigerungs Geſelſcaf, für Deutſchland 


Genehmigt vom hohen königl. preußiſchen Miniſterio des Innern und der Polizei am 19. Mai 1841. 


Das Verſicherungs⸗Kapitol betrug im Jahre 1846 4,243,888 Ntlr., die Geſammt⸗Einnahme 37,630 Ntlr. 15 Sgr. 10 Pf. 

/ j die Ausgabe 28,975 17 - 4 

0 wonach ein Ueberſchuß von 8,654 Nilr. 28 Sgr. 6 M 

als Dividende für die auf 5 Jahre beigetretenen Mitglieder verbleibt, welche auf jedes 100 Rtlr. Verſicherungs⸗Capital mit 6% Sgr. vergütet wird. — Die unte 

neten, an Stelle des am 11ten vor. Mts. verſtorbenen Herrn G. Troſchel in Liegnitz von der Direktion gewählten General⸗Agenten, welche ihrer nahen definitiven Bie 
ſtätigung ſeitens der hohen königl. Regierungen entgegenſehen, laden für ſich und ihre nachſtehend genannten Spezial⸗Agenten, bei denen die Statuten und der Abſchlu 
von 1846 zur Einficht vorliegen, das hochberehrliche landwoirhſchaftliche Publikum zu geneigten, recht zahlreichen Anträgen ergebenſt ein. — Durch die einſtweilen probſſo⸗ 
riſch fungirenden General⸗Agenturen wird die Annahme der ordnungsmäßlg eingehenden Anttäge geſichert. Die Verſicherungen können mit oder ohne Stroh geſche 
hen und die Statuten und Saatregiſter unentgeltlich entgegen genommen werden, ö 3 


im Regierungsbezirk Liegnitz: in den Regierungsbezirken Breslau und Oppeln: 

in Bunzlau bei Herrn J. A. Effmert, in Breslau bei Herrn J. Müllendorfs Sohn, in Oels bei Herrn P. R. Lück, 

= Sreiffadt bei Herrn E. J. Franke, Brieg bei Herren G. H. Kuhnrath, Ohlau bei Herrn E. Th. Sponer, 

= Feirdeberg a. Q. bei Herrn J. G. Scheuner, = Bernftadt bei Herrn F. C. Skoczynsky, Oppeln bei Herrn B. Gogel, 

„Glogau bei Herrn C. Linke, ⸗Frankenſtein bei Herrn Fr. Beyer, ⸗Pollanowitz bei Herrn Rittergutsbeſ. Kattner, 
„Görlitz bei Herrn Robert Oettel, » Seftenberg bei Herrn J. Strauß, Ratibor bei Herrn Ed. Beier, d 

= Goldberg bel Herrn C. E. Grieger, = Guhrau bei Herrn Kr.⸗Sekretär u. Lieut. Kummer, = Reſchenbach ber A. W. Ill gner, 

„ Haynau bei Herrn Th. Glogner, Grottkau bei Herrn Oe ſtreicher, » Rauden bei Herrn J. Tannhäuſer, 

„ Hlrſchberg bei Herrn J. E. Baumert, „Ob.⸗Glogau bei Herrn M. Gießmann, = Schweldnitz bei Herrn A. W. Klemmt, 
Jauer bei Herrn C. F. Dreſcher, Koſel O/S. bel Hrn. Frankfurter u. Kaufmann „Strehlen bei C. G. Schild, 

Löwenberg bei Herrn Henſel, Kreuzburg bei Herrn F. Thomany, = Sttiegau bet Herrn C. G. Opitz, 

Lauban bei Herrn Alex. Sittig, = Leobſchütz bei Herrn J. C. Franke, Steinau bei Herrn J. G. Senftleben, 

» Lüben bei Herrn Carl Brun, Neumarkt bei Herrn C. G. Drogand's ſel. Sohn, Trachenberg dei Herrn Kanzelſſt Frauenholz, 

= Neufalz bel Herten Steinberg u. Thiemann. Nimptſch bei Herrn Ferd. Kattner, = MWohlau bei Herrn E. Volk mann, 

„Parchwitz bei Herrn Ed. Siegert, « Neiffe bei Herrn Walter, Wanſen bei Herrn J. O. Wolff. 

* Pilgramsdorf bei Herrn Ch. Ulrich, „Namslau bei Herrn W. A. Ackermann, 
e Pee F T. W. Kramer in Breslau, 2 
= Seidenburg bei Herrn W. Kloſe, 4 8 ir di 5 : 2” 
— —.— er 9 C. Lam 1555 7 Büttnerſtraße Nr. 30, General⸗Agent für die Regierungsbezirke Breslau u. Oppeln. 


F. W. Schubert, 
General⸗Agent für den Reg.⸗Bez. Liegnitz. 


Hoͤhere Webeſchule in Elberfeld. 


Dieſe nun ſchon im dritten Jahre deſtehende, durch die liberale Unterſtützung des Staates und der hieſigen Stadtgemeinde mit allen Hülfsmitteln großartig ausge⸗ 
ſtattete Anſtalt hat ſich ſowohl durch iore Erfolge, als die immer zunehmende Frequenz dahin bewährt, daß durch dieſelbe einem allgemein gefühlten Bedürfniß des Indus 
ſtriellen Deutſchlands abgeholfen if. Wer über ihre Organiſation, den Betrag des Schulgeldes, die Dauer und das Spezielle des Kurſus nähere Auskunft zu haben 


deen Herrmann Hertel in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 35, 


wenden, wo der ausführliche Proſpektus zu haben iſt, weshalb wir uns hier auf die Bemerkung beſchränken, daß, bei dir Eigenthümlichkeit einer Webeſchule die Auf 
nahme in dieſe Anſtalt zu jeder Zeit ſtattfinden kann, und es in hieſiger Stadt nicht an Gelegenheit fehlt, um auswärtige Schüler für Koſt und Logis in anſtändigen 
Häuſern unterzubringen. Elberfeld, m April 1847. a 
Das Direktorium der höheren Webeſchule, 
- unterzeichnet: 15 
Feldmann: Simons, F. Boeddinghaus, W. Meckel Sohn. 8 * 


2 2 * el — 77 € 3: 
Provinzial⸗Thierſchau. Wichtige Augeige für Mufit Freunde, 
Der große Nothitand, von dem auch unſere, fonft ſo geſegnete Provinz in dieſem Jahre In A. Goſohorsky's Buchhandlung (L. F. Maske) in Breslal 
heimgeſucht iſt, hat uns beſtimmt, die früher angekündigte Veranſtaltung eines mit einem Albrechts⸗Straße Nr. 3, erſcheint dinnen Kurzem ji 


J 9 
en Zuſtande der Dinge nicht wohl zu vereinbarenden Provinzial⸗Thierſchau⸗Feſtes für 9 ef 

2 — Dr aufzugeben — zu unterlaſſen. Die bisher nur ſpärlich eingegangenen Anmel⸗ / 2 ö 8 
dungen von Schauthieren zeigen bereits, daß eine große Anzahl von Landwirthen, beſonders 0 . 4 


unter den kleineren Grundbeſitzern, durch den Rückſchlag im Futtergeivinn behindert gersefen 
iſt, die Thiere in ſchauwürdigem Zuſtande zu erhalten oder darein zu verſetzen. Eben ſo Neue Ausga E 
zeigt 15 2 aht zu dem 17525 daß die e e 1 Kot b D t d b * 
mittel in dieſem Jahre, wenn nicht zu eigenem Bedürfni e, ſo zur Linderung fremder Noth, 
eine dringendere Verwendung finden. : a b - * e eu en verb eſſert und vermehrt. 
In beiden Exſcheinungen haben wir eine Aufforderung zu dem obigen Beſchluſſe finden \ In größerem Format. 
müſſen, und fo wird denn die auf den 2. Juni d. J. vorbeſtimmte Provinzial: Bel A. Treßler in Troppau ift fo eben erſchlenen und zu haben ber G. P. Ader 


ierſchau nicht ftaftfinden. 5 i i t : 53: 
2 Indem wir dies bekannt machen, erſuchen wir diejenigen Herren Aktionäre, welche be⸗ holz in Breslau, Ring und. Stocgaſſen Eke Rr. 8 


a 7 N R 
reits Zahlung geleiſtet haben, den gezahlten Betrag bei derjenigen Debitſtelle, von welcher u b d b N ſch B d 2 
ſie die Aktien vet zurückfodern zu wollen, ſofern ſie nicht etwa vorziehen ſoll⸗ KE er ie A amt en 6 et d 


ien, dieſelben für das im künftigen Jahre zu veranſtaltende Provinzial⸗Thierſchaufeſt als⸗ > 
bald 1 0 en für * — eh Altien in Geltung . — fallen. des Herrn J 0 ſep h Weiß, 23 
j . den ger rten 3 ie Provinz aber hoffen wir, daß fie das nächſte Feſt Waldwollfabrikanten in Zuckmant. l, 100 
um ſo bereitwilliger unterſtützen werden. } 
Breslau, den 10. Mai- 1847. von Anton Schernhorſt, 
Der ſchleſiſche landwirthſchaftliche Centralverein. med. Dr. und Stadtarzt daſelbſt. — 


gr. 8. broch. Preis 5 Silbergroſchen. 


. KVV. ͤ ͤ ——. — 8 5 - 
Surtouts du prince de Joinville et und Serke ebe Ger dre Ah an woher d f n A 15 


8 10 t d 0 d' 4 l m l f. N ll 1 5 Si 

| upfertaf. 8 ubſcript.⸗Preis 20 Rtlr. leg. Hlbſrzb. f. Rtlr. 1 
urtouis du Prince Umale. prattiſche Baukunſt. 841. f. 2 Rtir. Möbius, Sammb b. Gittern aus Schmiede 
Feſter Preis 2 Y, Nthlr. M. 44 Kpfrtaf. in Folio. Ldenpr. 12, für 5 Rtir. Stieler's großer Atlas über alle 


d. Erde ft. 16% f. 8 a it u. Fi 7 . f. 27 90 
Röcke von Caſimiret⸗ und Angola⸗Elaſtique⸗Stoffen nach Parifer Modell auf K. A. A Geihiäte er ee FB, 2 Lee 975 


das Eleganteſte verfectigt. — Ihre Leichtigkeit beträgt 48 Loth. — Es iſt kein graphiſche Chronik v. Breslau. M. Kpfrn. f. 2%, Kt. Knie und Melcher, Sale, 
ſchöneres, bequemeres Kleidungsſtück für den Sommer da, das gleichzeitig für den | ſerverzeichniß f. 1½ Rtlr. Becker's Weltgeſchichte, 7te Aufl. Eleg. geb. 14 Thle. . amtl. 
Spätherbſt wieder den vortheilhaften, modiſchen Zweck verbindet, daß es als Ueber⸗ Blanc, Handbuch des Wiſſenswürdigſten. 3 Bde. te Aufl. f. 2%, Rtlr. Göthe's mtl. 


4 2 > Werke. 40 Bde. Neueſte, vollſtänd. Ausg. fein geb. f. 18 Rtir. Rückert, ſäm 
ziehrock zu benutzen wäre, Der Stoff ſelbſt iſt der gelungenſte, der bis fetzt dichte. 6 Bde. te Aufl. ae 12 Rtir. f. ung f. 955 Rtlr. eden, Ah , 
da geweſen ift. dre menschheit 4 Bde. f. 17, Ale. Stunden d. Andacht, Pracht⸗Kusg. in 8 Bo 18 


NB. Gleichzeitig erlaube ich mir meine andere dieſer Saiſon entſprechende Herren- | ertrafein Hlbfrzb, f. 65 Rtlr. Dieſelben in 1 Bde. f. 3 Rtlr. 
Garderobe zu reelen, nur aber feſten Preiſen, anzuempfehlen. BET RR r 


2 Wittwe Goldſchmidts ra Meir melchen Nane 
Magazin, Ohlauerſtr. 71, Bi der Biſchofſtraße. Frühjahrs ft * Üben e r Hei = 5 
- SE —————— eueſten Pauiſer Fago empfte n gro ut a 5 
im Gast, uerreotpp- Porträts, ae den, Joſe Prager, Ohlauerſtr. 8, Rautenkranz. 

be e en, Medalllons Abnahme von Oelgemälden, Gipsbüſten 2c, fertigt von Fe e nene 
vorzüglicher S ee Kartei Ad. Otto, Daguerreotypiſt, Atelier; im Tempelgarten. N 3 S ommerled vien oder N Aa nten 1775 

Friſch gepreßte reine Rapskuchen Son e ee Bieber een 
offerirt Moritz Werther, Ohlauerſtea fe im Rautenkranz. 5 Scchweidniger aid, aa dum, Sa. Nr. 6 im Garten. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Kloſterſtraße Nr. 10 und in der Para⸗ 
diesgaſſe Nr. 19 belegenen, dem Partikulier 
Adolph Dietrich gehörigen, auf 9603 Rtlr. 

Sgr. geſchätzten Grundſtückes haben wir 
einen Termin auf 

den 14. Septbr. d. J. Vorm. 

11 uhr f 


vor dem Herrn Sberlandesgerichts⸗Aſſeſſor 
5 in unſerm Parteien⸗Zimmer anbe⸗ 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingefehen werden. 
Zu dieſem Termine werden die unbekann⸗ 
en Realprätendenten zur Vermeidung der 
usſchließung mit ihren Anſprüchen hiermit 
vorgeladen. 
reslau, den 22. Februar 1847. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhaſtation des in Kniegnitz, Lieg⸗ 
niter Kreiſes belegenen, auf 27,078 Thaler 
=" 2 7 een 5 Lünen een. 

’ otheken⸗Nr. 1, t ein Licitations⸗ 
Termin auf den 28. Juni 1847 Vormittags⸗ 
um 10 uhr im hieſigen Parteienzimmer an. 
Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 

nd in der en Regiſtratur einzusehen. 

Liegnitz, 19. Dezember 1846. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Nothwendige Subhaftation; 
Das vor dem Frauenthore hierſelbſt zwi: 
ſchen der Jakobs⸗ und Salomonsgaſſe unter 
52a gelegene, dem Zimmermeiſter Grabs 
örige Haus nebſt Garten, auf 5435 Rthl. 
chtlich abgeſchätzt, ſoll am 17. Juni 
847, von Vormittag 11 uhr ab, an 
feihtöftelle an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. Die Taxe und der neueſte Hypo⸗ 
thekenſchein liegen in unſerer Kanzlei, Abthei⸗ 
ung III. zur Einſicht bereit. 
Görlitz, 30. Oktober 1846. g 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Oeffentliche Vorladung. 


Na A pn 2 
Sauen über das Vermögen des hieſigen 


* 


Mittivaaren = Händlers Joſeph Wolff 
denafer der Konkurs eröffnet worden, wer⸗ 
d die unbekannten Gläubiger deſſelben hier⸗ 


urch aufgefordert, ihre Anf rüche ſpäteſtens 
5 7 bre Anſp 


im 
‚Den 2», Juli Vormittags 10 Uhr, 
nad rem erichts⸗Zimmer anzumelden und 
Term weiſen. Wer ſich bis zu oder in dieſem 
derungen nicht meldet, wird mit feinen For⸗ 
deshalb gen die Maſſe pracludirt, und ihm 
es S gegen die übrigen Gläubiger ein ewi⸗ 
batagteil ſchweigen auferlegt werden. Zu Man⸗ 
ti en werden die Juſtiz⸗Kommiſſarien Sat⸗ 
9, Heitemeyer und Beer in Glogau 


dorgeſchlagen. Zum Interims⸗Gurator iſt der 
u Kommiſfarius Strauß in Lüben be⸗ 


3 
ſtellt, über deſſen Beibehaltung oder Wahl 
eines Andern, ſſowie Aber das ihm zu here 
ligende Honorar die Gläubiger ſich gleichfalls 
zu erklären haben. 

Polkwitz, den 5. Mai 1847. 
Königliches Stadt: Gericht. 
Nitſchke. 


Bekanntmachung. 
Die 07jährige Auszüglerin Anna Peter 
acken, Oppelner Kreiſes, iſt wegen ärzt⸗ 
ft er Pfufcherei, durch das in II. Inſtanz be⸗ 
geri 5 Erkenntniß des unterzeichneten Land⸗ 
ner Ata public, vom 18. November zu ei⸗ 
den, und gen Gefängnißſtrafe verurtheilt wor⸗ 
Kup hat dieſelbe hierorts abgebüßt. 
b. den 2. Mai 1847. — 


— Königliches Landgericht. 


Das Subhaftations: Patent. 
Delg, din dem Fürſtenthum Oels und deſſen 
Ag n Sernſtädtſchen Kreiſe gelegenen, der 
Unbfcper enrica von Förſter gehörige, 
eſgaltlch auf 8593 Rtlr. 23 Sgr. 11½ Pf. 
i dae Rittergut Neuhaus nebſt Zubehör 


To 
ege der nothwendigen Subhaſta⸗ 
— in termino i 4 8 


in ben Oktober d. J. Vorm. 11 Uhr 
erichte Parteienzimmer des Fürſtenthums⸗ 
den. is an den Meiſtbietenden verkauft wer: 
ſchein Die Taxe und der neüefte Hypotheken⸗ 
thumg önnen in der Regiſtratur des Fürſten⸗ 
1 1 Gerichts nachgeſehen werden. 
eine wird die ihrer Wohnung nach un⸗ 
Vreglau „Demoiſelle Fouiſe Wuttke in 
tin Bier hiermit eingeladen, in dem obgedach⸗ 
Delg, zngstermine zu erſcheinen. 
Herzos, den 29, Januar 1847. 5 
i Braunſchweig⸗elsſches Fürſten⸗ 


Gaſthof Verkauf 


ſich gut rentirender Gaſthof in der be⸗ 
Br ft bann Stadt der preuß. Oberlauſitz iſt 
Bedi nventarium unter ſehr annehm⸗ 
ſelbe iſt am gungen ſofort zu verkaufen. Der⸗ 
Außer eimer Markt ſehr günſtig gelegen, hat 
und Spejf großen Gaſtſtube noch ein Billard: 
mehrer immer und 16 Fremden⸗Zimmer 
und Hofrauen Kammern, großen Hausflur 
gen, Pr gute Hintergebäude mit Stal- 
a würde große Keller und Bodenräume, 
eſchaft ſich daher auch zu jedem anderen 
Anplttauf e beſonders eignen. \ 
Mage un. flektivende erfahren auf frankirte 
lie dannter Adreſſe 
dis das Nähere. 


E. R. poste restante 


Kreiſes, gehörigen ne 


4 Wochen die Vorbeſcheidung gewärtigen, ins 


chenklötzer, 


Kirſchbaumholz wird zu kaufen geſucht Bi⸗ 


* 1099 
3 Wintergarten. 
ie ach! 


Heute Donnerſtag & 
und Abend: Concert EN 


5 Verpachtung. 
Die zur Herrſchaft Guttentag, Lublinitzer 
beſtehend in 
einem hohen Ofen und vier Friſchfeuern, fo 
wie die zur Herrſchaft Medzibor, Poln. War⸗ 
tenberger Kreiſes, gehörigen Eiſenwerke, be⸗ 
ſtehend in drei Friſchfeuern und einem Zain⸗ 
hammer, werden Ende Dezbr. d. J. pachtlos, 
und hierdurch von dieſer Zeit ab auf 12 Jahr 
anderweitig zur Pacht im Wege der Submiſ⸗ 
miſſion mit dem Bemerken ausgeboten, 
daß Gebote ſowohl auf beide Pachtungen 
zuſammen, als auf jede beſonders anges 
nommen werden ſollen. 
Diejenigen, welche hiernach geneigt ſind, 
dieſe Pachten ganz oder theilweiſe zu unter⸗ 
nehmen, können die desſalls aufgeſtellten Bes 
dingungen und Grundſätze für das Submiſ⸗ 
ſionsverfahren zu beiden Pachten ſowohl in 
unſerer Regiſtratur hierſelbſt, als auch bei 
dem herzogl. Wirthſchamtsamt in Guttentag 
und wegen dem Eiſenwerke zu Medzibor be⸗ 
ſonders bei dem daſigen Wirthſchaftsamt ein⸗ 
ſehen, ingleichen auch die Pacht⸗Realitäten in 
Augenſchein nehmen. Dieſelben wollen als⸗ 
dann ihre Erklärung bis zum 
28. Juni d. J., Abends 6 Uhr, 
wohl verſiegelt und mit der Auſſchrift: 
Pachtofferte für die herzogl. Eiſenwerke 
und Friſchfeuer zu Guttentag und (oder) 
Medzibor 

franko an uns einſenden und darauf innerhalb 


chmitt 
vel oncert Leitung dez 
Muſik⸗Dirigenten Herrn Bartſch. 
Entree für Herren 2 ½ Sgr., für Damen 1 Sgr. 
C. W. Schmidt. 
Freitag den 14. Mai 
Konzert im Helm. 


Im Weiß⸗Garten: 


Heute Donnerſtag den 12. Mai 
großes Nachmittag⸗ und Abends 


Concert. 
Zur Aufführung kommt auf allgem. Verlangen. 
ariation von Mayſeder, 
vorgetragen von dem 12jährigen Knaben Ad. 
Jindr zich. Am 8 uhr das große Potpourri 
Humoriſtiſche Nundſchau. 
Morgen Freitag den 14, Mai: erſtes großes 


Doppel⸗Concert, 
ausgeführt vom Muſikchor des hochlöblichen 
11. Infant.⸗Regiments 
und der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


kilitär⸗Konzert 
in Gorkau 
findet Donnerſtag, am Himmelfahrtetage, ſtatt. 


W. Schmidt. 
Im ehemaligen Zahn'ſchen Garten 


Großes Horn⸗Konzert, 
wozu ergebenſt einladet: 
Carl Hartmann, Gafetier, 

Im ehemals an enetichrn Lokal, 
heute Donnerſtag, den 13. Mai, Concert, 
wozu ergebenſt einladet: 

A. Seiffert. 


Die Wannen⸗Bäder 


in meiner Bade⸗Anſtalt an der Matthias kunſt 
find für die Sommer: Saifon eröffnet. Das 
Waſſer zu den Bädern ift weiches Oderwaſſer 
und zur Aufnahme und Auflöſung der Seifen 
und anderer mediziniſcher Ingredienzen be⸗ 
ſonders geeignet. Der Preis- Courant für 
Bade⸗Ingredienzen, als: Seife, Kleie, Schwe⸗ 
fel, Eiſenpräparate, Seeſalz, Kräuter ꝛc. iſt 
in jedem Zimmer angeſchlagen. Gebadet wird 
in Zinkwannen. Die vorjährigen Abonne⸗ 
ment⸗Billets find gültig. - 
Die Fluß bäder für Herren 
mit kräftigem Wellenſchlag, verſehen mit Oder⸗ 
douche, Brauſe und Brunnendou (letztere 
7 Grad Reaum.), ſind mit dem heutigen Tage 
eröffnet. Die vorjährigen Abonnement⸗Billets 
ſind — . f 
Die Eröffnung der Flußbäder für 
Damen wird nächſtens angezeigt werden. 
Breslau, den 11. Mai. 4 
N. Linderer. 


Das freundliche 
herrschaftliche Etablis- 
sement Cunnersdorf, 
½ Stunde von Hirschberg, 1 Stunde 
von Warmbrunn, zu einem freundli- 
chen Sommeraufenthalt sich vorzüg- 
lich eignend, mit schönem Wohn- 
haus von 10 Zimmern, 2 Kabinets, 
Küche, 4 Kellern, Wagen-Remise, 
Stallung für 8 Pferde, schönem Gare 
ten, Pavillon und reizender Aussicht, 
ist für 4500 Rthl. mit 700 à 1000 
Rtbir, Angeld sofort zu verkaufen. 
Näheres bei dem Herrn Justiz-Com- 
missar Robbe in Hirschberg, und 
Herrn M. Peiser in Berlin, Ja- 
gerstrasse 37, auf frankirte Anfragen 
zu erfahren. f 


dem der Zuſchlag der herzogl. Genehmigung 
vorbehalten iſt. 

Oels, den 11. Mai 1847. 

Herzogl. Braunſchweig⸗Oelsſche Kammer. 


Bücher ⸗ Auktion. 

Die Bücher aus dem Nachlaſſe des Reli⸗ 
gionslehrer ꝛc. Stenzel ſollen Montag den 17. 
Mai, Nachmittags von 3 Uhr an u. flg. Mit⸗ 
tage auf dem Oberlandesgericht gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. Der Katalog iſt 
in der Buchdruckerei des Hrn. Lucas, Schuh: 
brücke Nr. 32, bei dem Antiquar Hrn. Ernſt, 
Nadlergaſſe Nr. 6 und bei dem Unterzeichne⸗ 
ten gratis zu haben. Außer dieſen werden 
am Schluſſe noch mehrere Bücher juriſtiſchen 
und anderen Inhalts vorkommen, wovon das 
Verzeichniß bei Unterzeichnetem ausliegt, 

Breslau, den 8. April 1847. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. Am 14. d. M, Vorm. 9 Uhr, 
werde ich in Nr. 42 Breiteſtraße, zuerſt 2 
Brett⸗ und 1 leichten Frachtwagen, dann Glä⸗ 
ſer, Porzellan, Kleidungsſtücke, Möbel und 
Hausgeräthe verſteigern. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktions⸗Anzeige. . 

Im Auftrage des königl. Landgerichts hier⸗ 
ſelbſt wird unterzeichneter 11 Stück Eichen⸗ 
klötzer und 4 eichene Stöckel, zuſammen auf 
124 Rthl. geſchätzt, welche im Forſte von 
3 liegen, desgleichen 35 Stück Ei⸗ 
4 eichene Stöcke, 5 eichene Schwar⸗ 
ten, und eine Rüſter, zuſammen auf 177 Rtl. 
25 Sgr. gefhägt, welche im Forſte von Peis⸗ 
kerwitz liegen, am 31. Mai d. J. Vormittags 
um 8 uhr im Gerichtskretſcham zu Herrn⸗ 
protſch öffentlich gegen ſofortige baare Be⸗ 
zahlung an den Meiſtbietenden verkaufen. Zu 
dieſem Termine werden Kaufluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen, daß ſie, wenn es ihnen 
wünſchenswerth iſt, das zu verkaufende Holz 
vor dem Termine in Augenſchein zu nehmen, 
ſich deshalb an die Forſtbeamten zu Herrn⸗ 

protſch und Peiskerwitz wenden mögen. 

Breslau, am 8. Mai 1847. 
a v. d. Velde, 
Landgerichts ⸗ Rath. 


Mit der Verſteigerung des dem Kommer⸗ 
zienrath Ferdinand Schiller gehörigen, an 
der Chauſſee von Breslau nach Strehlen ge⸗ 
legenen und 3 Meilen von hier entfernten 
Rittergutes Haltauf, Ohlauer Kreiſes, beauf⸗ 
tragt, habe ich zu dieſem Zwecke einen Ter⸗ 
min auf Dinstag den 1. Juni Nachmit⸗ 
tags 3 uhr, in dem Lokale der Ferdinand 
Schille rſchen Handlung hierſelbſt, Herren⸗ 
ſtraße Nr. 26 zu ebener Erde, angeſetzt, zu 
welchem ich Kaufluſtige hiermit einlade. Die 
landſchaftliche Taxe vom Jahre 1842, der 
neueſte Hypothekenſchein und die Kaufbebin: 
gungen können jeder Zeit im Lokale der Schil⸗ 
lerſchen Handlung eingeſehen werden, auch 
werde ich auf portofreie Anfragen Auskunft 
ertheilen. 

Der Beamte, welcher das Gut bewirthſchaf⸗ 
tet, iſt angewieſen, die Beſichtigung deſſelben 


Eine angenehme Beſitzung bei Breslau iſt 
veränderungshalber zu verkaufen, das Wohn⸗ 
haus nebſt den Seitengebäuden noch neu und 
maſſiv, mit Pferdeſtall und Remiſe, einem 
rentirenden Garten nebſt 5 Morgen Acker. 

Das Nähere zu erfragen am Hintermarkt 
Nr. 1, zweite Etage. 8 


Die unter Nr. 8 im neuen Bade zu Landeck 


den Kaufluſtigen zu geſtatten. befindliche geräumige Verkaufsbude, die ſich 
Breslau, den 24. April 1847. PER ihrer guten Lage wegen zu jedem Geſchäft 
J. Nitſche, Juſtiz⸗Kommiſſarius, eignet, iſt Unterzeichneter geſonnen, zu ver; 


Junkernſtraße Nr. 4. 


Lokal⸗Veränderung. 


Mit dem heutigen. Tage habe ich meine 
Mode⸗Waaren⸗ Handlung vom Hintermarkt 
Nr. 2 nach der Schweidnitzerſtraße Nr 5 im 
goldenen Löwen, vis -u vis dem neuerbauten 
Haufe zum weißen Hirſch verlegt. Für das 
mir bisher geſchenkte Bertrauen herzlich dan⸗ 
kend, ſoll es auch fernerhin meine Pflicht ſein, 
durch die geſchmackvollſten und neueſten Sa⸗ 
chen bei reeler und prompter Bedienung daſ⸗ 
ſelbe zu bewahren. . 

Breslau, den 12. Mai 1847. 

J. Ningo. 


Ein gut gehaltenes Flügel⸗Inſtrument von 


achten. Die näheren Bedingungen 
auf portofreie Anfrage: gungen ertheilt 
| g A. Rohrbach. 


Landeck, im Mai fir 
Ein Handlungs: Lehrlin 
wird unter, günftigen —.— * eine 
ſolide Handlung geſucht durch 
E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


85 Ein ganz leichter, gebrauchter, 


halbgedeckter Wagen, im beſten 


Zuſtande, ſteht zum Verkauf: 
— Beitentiafen N 3 

Es ſind 10 Stück Theelsffel vor 5 Wochen 
Bar gekommen. Sollte ſie Jemand ge⸗ 


kauft haben, fo wird Demjenigen, der fie jest 
beſitzt, ſehr = der bezahlte Betrag dafür 


ſchofsſtraße Nr. 3 im Gewölbe. wiedergegeben werden: Sandſtr. I, 1 Stiege. 


Eine alleinſtehende gebildete Perſon in ge⸗ 
ſetzten Jahren, welche ſeit längerer Zeit zur 
größten Zufriedenheit der Wirthſchaft vorge⸗ 
ſtanden, ſucht bald oder zu Johanni eine 
See: Selbige ſieht mehr auf freundliche 
Behandlung, als auf großen Gehalt. Das 
Nähere Schmiedebrücke Nr. 52, im 2. Stock. 

Ein Gaſthof, 
elegant eingerichtet, verbunden mit einem 
bedeutenden Spezerei⸗Waaren⸗Ge⸗ 

„iſt in einer ſehr belebten Kreis: 
ſtadt Schleſtens unter annehmbaren Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen. h a 

Anfrage: und Adreß⸗Bureau 
im alten Rathhauſe. 


— — Tr ——— — 
Schafvieh⸗Verkauf. 
150 drei- und zweijährige tragende Mut⸗ 
tern und 250 Schöpſe ſtellt das Dominium 
Pilsnitz bei Breslau zum Verkauf. Die Heerde 
iſt aus der Kritſchener hervorgegangen. 
Italienische Saiten 
emfing mit gestriger Post und empfiehlt: 
Adolph Langner, 


am Eisenkram, in der vormals 
Crona’schen Baude. 


Bunte Herren⸗Hemden 
neueſter Art („Lola Montez „Eiſele und 
Beiſele⸗“ ꝛc. Hemden) ſowie ſehr ſchöne leinene 


Beinkleider⸗Stoffe 
empfing und empfiehlt: 
die Leinwand⸗Handlung Ning 4. 


Kiffinger Ragozzi 
von heut empfangener neuer Sendung, ſo wie 
alle anderen Mineralwäſſer empfehlen 


7 F. W. Scheurich u, Straka. 
Reue Schweidnitzerſtraße Nr. 7, 
! nahe der Promenade. 
Ein gebildeter Knabe don rechtlichen El⸗ 
tern kann in meiner g 
Buchhandlung und Leihbibliothek 
als Lehrling placirt werden. 
Das Nähere werde ich auf frankirte Briefe 
mittheilen. 
Neiſſe, den 12. Mai 1847. 
Joſeph Graveur. 


In dem frühern Malzhauſe, Reuſcheſtraße 
Nr. 46, ſind große und kleine Schütt⸗ und 
Getreideböden, Lager⸗Keller, ſowie auch Wolle⸗ 
Lager für jeden Bedarf zu vermiethen und ſo⸗ 
fort zu beziehen. — Die Anſicht kann jeder⸗ 
zeit durch den anweſenden Haushälter geſche⸗ 
hen. Nähere Nachricht ertheilen die Unterzeich⸗ 
neten. Breslau, im Mai 1847. ; 

Ludwig Heyne, C. F. G. Kaerger, 

Königsplatz Nr. 3a. Reuſcheſtraße Nr. 45. 


Ein Verkaufs⸗Gewolbe 
mit Schaufenſtern, geräumig und hell, mit Re⸗ 
poſitorien, Ladentiſch u. f. w., complett ein: 
gerichtet, iſt ſofort oder Termin Johanni zu 
vermiethen Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 17, in 
den 4 Löwen. Näheres jederzeit daſelbſt. 


Zu verkaufen e 
ein Rollwagen zum Fäſſerfahren: Roſenthal⸗ 
ſtraße Nr. 10 a. 


— — —— — —— 
Zu ver kaufen 


eine Droſchke mit Pferd und Geſchirr. Ro⸗ 
ſenthalſtraße Nr. 10 a. 0 
Zu verkaufen a 
ein gutes Gebett Betten in rothen Inletten 
9 Al. 15 Sgr., ein kirſchbaumner Waſchtiſch 
3 Rtl. 10 Sgr. ein Schlaf⸗Sopha mit Damaſt⸗ 
überzug? Rkl. Reuſcheſtraße Nr. 45, 2 Stiegen. 
Ein junger Oekonom, welcher weniger auf 
hohen Gehalt als mehr auf ſolide und hu⸗ 
mane Behandlung fieht, ſucht auf Johannt 
ein anderweitiges Unterkommen. Näheres bier: 
über ertheilt auf portofreie Anfragen der Come 
miſſionär G. Franzke in Liegnitz. FIIR 
Ein Spezereigefchäft 
in guter Lage iſt käuflich zu überlaſſen; Na⸗ 
heres durch Herrn Kaufmann J. Müller 
am Neumarkt. \ a . 


— —⏑ ——ä—j — nn 
Haus⸗Verkauf. 

Ein in Breslau am Ringe gelegenes 
welches ſich zu vielen, vorzüglich 1 2 
nem Wechſelgeſchäft eignet, iſt für den Preis 
von. 10,000 Rthl. und der Hälfte Anzahlung 
fofort zu verkaufen. Näheres bei J. E. 
Müller, Kupferſchmiedeſtr. Rr. 7 in Breslau. 
en werden: 13 * 8 

tüchtiger Förſter, 5 
tüchtige ee als Wirthſchafts⸗In⸗ 

ſpektoren und Wirthſchaftsſchreiber; Buch⸗ 

halter und Handlungsdienerz 

Güter jeder Größe, 

in dem Anfrage⸗ und Adreß⸗Comptoir des 

„Carl Hawliezek in Liegnitz. 
3 Kro’r. empfangen. dd LI. 

Den fen Dank dem edlen Wohltha⸗ 
ter, mit dem herzlichſten Wunſche, daß der 
Segen des Himmels ferner auf ihm ruhen möge. 


Faärberei⸗Verkauf. 


Wegen Familienverhältniſſen iſt in einer 
kleineren Stadt Oberſchleſtens eine gut einge⸗ 
richtete Farberei nebſt dazu gehörigen, Utenft- 
a ginn auch 1 275 fo 5 billig zu 

en. ähere Auskunft hier er erthel . 
len auf portofreie Anfragen N 
W. Schmidt u. Huguenel 
in Breslau. 


Gtabliffements- Eröffnung. 


Einem geehrten Publikum mache ich die ergebene Anzeige, daß ſch meine 


neue Conditorei 
am Neumarkt Nr. 28, im Einhorn 


heute eröffne. Indem ich mir ſchmeichle, den Wünſchen eines geehrten Publikums aufs Beſte 
zu entſprechen, bemerke ich, daß ich bemüht ſein werde, in allen Branchen hinſichtlich meines 


Geſchäfts durch Reelität und prompte Bedienu 
Gönner zu erwerben. Zugleich empfehle ich den 
ten meine Bonbons und Chocoladen zur gütigen Beachtung. 
werde ich möglichſt billige Preiſe ſtellen und ſehe daher vielen 
Breslau, den 13. Mai 1847. 


ſtellungen entgegen. 


Meinen geehrten Gönnern und auswärti⸗ 
ge Freunden zeige ich hiermit meinen, am 

öten d. M. a Abgang nach Fried: 
land i. Schl. ergebenft an. Meinen hiefigen 
Freunden ein herzliches Lebewohl! 

Krieblowitz, 12. Mai 1847. 

Richard Kambach. 

Ein Schwimmlehrer kann ſich Meſſer⸗ 

gaſſe 14 beim Schuhmacher Hövel melden. 


Zur Wiedereröffnung des Kaf⸗ 


feehauſes zum Prinz v. Preußen 
bei Wiener und Polniſcher Reſtauration ladet 
ganz * ein: 
ittner, Cafetier am Lehmdamm. 

Ein kleines Haus mit Garten, in der 
Nikolai ⸗Vorſtadt, auch in der Tauenzien⸗ 
Straße, habe ich zu verkaufen. 

Tralles, Schuhbrücke 66. 

Gefunden wurde am Ilten, Dinstag 
Abend im Schießwerder ein wollenes großes 
Umſchlagetuch. Der Verlierer, welcher hierüber 
ſein Eigenthumsrecht geltend nachzuweiſen ver⸗ 
mag, kann ſolches Neueweltgaſſe Nr. 48 beim 
Gelbgießermeiſter Winkler gegen Zurücker⸗ 
ſtattung der Inſertions⸗Gebühren erhalten. 


Abgelagerten 


Rollen⸗Portorico, 


in Rollen von circa 3 Pfd., per Pfd. 6½ Sgr., 
empfiehlt zur gü achtung: 


18 Be 
Mache, 
Oder⸗Straße Nr. 30. 


2 bis 300 Nthlr. à & pCt. 
zur erſten Laber geh auf eine Freiſtelle, wozu 
10 Morgen Tcker gehören, Boden erſter Klaſſe, 
werden fofort geſucht durch 
„ Jeſtel, 
große Groſchengaſſe Nr. 6. 


Altarleuchter und Cru⸗ 


zifixe von Gußeiſen empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 
Junge Wachtelhunde, 
von kleiner und ſchöner Race, find zu ver- 
kaufen: Meſſer⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 20, 
im neuen Hauſe, drei Stiegen. 


FFF 

Eine gut möblirte Stube nebſt Kabinet 
wird von einem Herrn auf längere Zeit zu 
miethen geſucht. Unter der Adreſſe H. wird 
8 Kaufmann Jakob, Ohlauer Straße 
Rr. 70 Auskunft geben.“ 

Stärke Sommer:Levcoi-Pflanzen a Schock 
3 Sgr. ſind zu haben Oder⸗Vorſtadt, große 
Nofengaffe Nr. 11 bei dem Kunſt⸗ und 
Eigenthumsgärtner Göldner in Breslau. 


+ 


Ein gut möblirtes Zimmer im 1. Stock 
vorn heraus iſt Taſchenſtr. Nr. 31 wäh⸗ 
rend des Wollmarkts zu vermiethen. 


Eine era er} 2 bis 3 Zimmer, nebft 
Küche und Beigelaß, im dritten Stock iſt zu 
vermiethen Junkernſtraße Nr. 31. 


Zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen iſt Blücherplatz 6/7 
eine Wohnung im 2ten Stock von 4 Stuben, 
Küche nebſt Zubehör, und ein Verkaufs: Ge: 

wölbe nebſt Remiſe. Das Nähere bei dem 
Haushälter daſelbſt. 

Mihaeli zu beziehen iſt Altbüſſerſtraße 28 
im goldnen Herz der erſte und zweite Stock, 
jeder von 5 Stuben und Beigelaß. Näheres 
beim Wirth. \ 

Ohlauerſtraße der Landſchaft ſchräg über iſt 
im erſten Stock vorn heraus eine möblirte 

Schöne möblirte Zimmer ſind Ring 24, eine 
Stiege vorn heraus, für die Dauer des Woll⸗ 
markts zu vermiethen. Auch vortheilhafte Woll⸗ 
plätze ſind daſelbſt. 

— In vermiethen 
iſt Alte Taſchenſtraße Nr. 15 die zweite Etage 
und Johanni d. J. oder auch einige Wochen 
früher zu beziehen. 

Zu vermiethen b 
und bald oder zu Johanni zu beziehen ſind 
zwei ganz freundliche Wohnungen nebſt allem 
Zubehör für 60 Rthlr., am märkiſchen Bahn: 
hofe im Friedrichs⸗ Hofe. Ebendaſelbſt ſteht 
eine neue Mangel zum Verkauf. 

legant möblirte Zimmer 
ſind auf beileige Zeit ſtets hen und 
zur Aufnahme für Fremde bereit: Tauenzien⸗ 
Straße Nr. 36 D., Tauenzienplag⸗Ecke. 
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Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 


ng mir die Zufriedenheit meiner geehrten 
hieſigen und auswärtigen Herren Kaufleu⸗ 
Zum Wiederverkauf 
ütigen Beſuchen und Be⸗ 


Adolph Engel, Conditor. 


Wegen Mangel an Raum iſt ein großer 
Wäſchtrocken⸗ oder Kohlenwagen, ein Auszieh⸗ 
tiſch, Federbetten und Roßhaare zu verkaufen: 
Altbüßer⸗Straße Nr. 48. 0 


Wohnungs⸗Anzeige. 
Am Ringe Nr. 15 iſt der zweite Stock im 
Mittelgebäude von Term. Johanni ab zu ver⸗ 
miethen. 


f Für's reiſende Publikum 

ſind fortwährend elegant möblirte Zimmer 
auf beliebige Zeit zu vermiethen: Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 33, erſte Etage, bei König. 


Paradeplatz Nr. 6 


find während des Wollmarkts zu ver⸗ 
miethen und auch 8 Tage fröher zu bezie⸗ 
hen, einige Stuben vorn und hinten heraus 
in der 2ten Etage. Das Nähere iſt daſeibſt 
oder neben an Nr. 7, Parterre im Comptoir 
zu erfragen⸗ j 


Zu vermiethen - 
und bald oder Johanni zu beziehen iſt eine 
Wohnung von 2 Stuben, Kabinet, Küche, 
Entree, für 60 Rtlr., Brüderſtraße Nr. 2. 


Ein heizbares Gewölbe, 
ohnweit des Ringes, iſt ſofort oder Termin 
Johanni zu beziehen. Daſelbſt ſind auch ein 
paar Schaukaſten und ein Schreibpult zu ver⸗ 
kaufen. Näheres Schweidnitzerſtraße Nr. 5 
im Schnittwaaren⸗Gewölbe. 


Angekommene Fremde. 


Den 11. Mai. Hotel zum weiß en 
Adler: Direktor Edler aus Siemianowitz. 
Fr. Regier.⸗R. Oelze u. Fr. Oberbürgermei⸗ 
ſter Jochmann a. Liegnitz. Fr. Einw. Saul 
ſon und Frau Einw. Blum aus Wartſchau. 
Fräul. Peterſen a. Oldeslo in Holſtein. In⸗ 
gen. Reich a. Berlin. Part. Janſſens aus 
Scheffteld in England. Kaufl. Haſſe a. Lieg⸗ 
nis, Gebert a. Berlin, Court a. Köln, Schöps 
a. Kobylin.— Hotel zur goldenen Gans: 
Gutsbeſ. Gr. v. Zedlitz a. Frauenhayn, von 
Skorzewski aus Prundowig. Gutsp. Skar⸗ 
zinski a. Polen. Kaufl. Sauer aus Leipzig, 
Brame a. Hamburg, Meyer u. Oek. Gold a. 
Berlin. Kunſthdir. Hopfmüller a. München. 
— Hotel zu den drei Bergen: Beamter 
Werther, Baumeiſter Hoffmann, Kaufl. Gru⸗ 
now u. Marwedel a. Berlin. Refer. Langen⸗ 
dorff aus Leipzig. Gutsbeſ. v. Diemensberg 
a. Oldenburg. — Hotel de Silefie: Di⸗ 
rektor Küas a. Ober⸗Glogau. Hauptm. von 
Diezelsky a. Kanth. Apoth. Oswald a. Oels. 
paftor Barchewitz a. Gränowig. Part. Lie⸗ 
bich aus Potsdam. — Zettlitz's Hotel: 
Kaufm. Luzzi a. Warſchau. Buch. Franke 
a. Berlin. Gutsbeſ. Kramſta a. Freiburg. 
— Hotel zum blauen Hirſch: Fabrik- 
Disp. Heyne aus Berlin. Gutsp. Seiffert 
a. Queitſch, Riegner a. Ocklitz. Fr. Gerichtsr. 
Storch a. Oppeln. Gutsbeſ. v. Mitſchke a. 
Schützendorf. Kaufl. Bender u. Juliusberg 
a. Oppeln, Schleſinger a. Patſchkau, Werner 
a. Berlin. Kand. Goldſchiener a. Frauſtadt. 
— Hotel de Saxe: Buchhd r. Stengel a. 
Lemberg. Gutsbeſ. Schulz a. Halle. Kaufl. 
Herrmann u. Löbeler a. Berlin. — Zwei 
goldene Löwen: Gutsbef. Müller a. Rei⸗ 
chenbach. Handl.⸗Buchh. Friedland a. Rati⸗ 
bor. Kaufm. Wendriner a. Ohlau. — Röh⸗ 
nelt's Hotel: Maſchinenbauer Peters aus 
Hamburg. Gutsb. v. Schidfuß a. Haynau. 
— Deutſches Haus: Haupt⸗Zollamts⸗Con⸗ 
troleur Miklis und Dr. Miklis aus Oppeln. 
Wirthſch.⸗Inſp. Jung a. Oſtrowine. Gutsb. 
Gottheimer aus Langendorf. — Goldner 
Zepter: Gutspächter Böhmer a. Trebnitz. 
Gutsbeſ. Puſch a. Tribuſch. — Weißes Roß: 
Kaufl. Perls aus Kochlowitz, Bannerth aus 
Rauden. Buchhdl. Gerſchel aus Liegnig. — 
Königs⸗Krone: Kaufl. Neugebauer aus 
Langenbielau, Adolf aus Jauer, Brühl aus 
Glogau. Buchdruckereibeſ. Pompejus aus 
Glaz. — Goldener Baum: Gutsb. Hauck 
a. Peterswaldau. Oberförſter Zeh a. Weir 
chau. — Goldener Hecht: Fabrikant Til: 
mann a. Ziegenhals. Kaufm. Hauffe a. Ber⸗ 
lin. — Weißer Storch: Kaufl Goldberger 
aus Leobſchüz, Roſenthal und Sudowitz aus 
Praſchke. - 

Privat⸗Logis. Taſchenſtr. 7: Schauſpie⸗ 
ler Dupondith a. Schwerin. — b 
23: Dr. Morgenbeſſer a, Berlin. — Schweid⸗ 
nigerftr. 5: Partik v. Lüberwig, Apoth. Lüer 
u. Frau Kaufm. Groß a. Freiburg. Kaufl. 
Wirſich a. Friedland, Stenzel a. Neudorf. 
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Als ganz vorzüglich preiswürdig empfehle ich: 

Franzöſiſche und Wiener gewirkte Umſchlage⸗Tücher, 
ſchwarz und bunt ſeidene Kleiderſtoffe, 
Franzöſiſche Mouſſelin⸗ und Batlſt⸗Roben, 

a irre ie bald ange - end 
ollene und halbwollene Kleiderzeuge in ſehr bedeut 
und an edel Auswahl, a 70 ; 

ebenfo die neueften Modells in Tafft⸗ und Moire-Mantillen. 


A. Meisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 50, in dem neu erbauten Haufe 
„zum weißen Hirſch.“ 


Parquet⸗Fußboöden, 


neueſter Kagon, don ganz trockenen Hölzern, gut gearbeitet, empfiehlt 
Köhler, Tiſchlermeiſter, Heilige⸗Geiſt⸗Straße Nr. 1. 


* 


Tägliche Züge der Oberſchl. Eiſenbahn vom 1. Mai ab. 
A. Perſonen⸗Züge. ; 

Abfahrt von Myslowitz Morg. 8 u. 15 M. Ankunft in Breslau Nachm. 3 u. M. 
Abfahrt von Breslau Mittags 12 u. 15 M. Ankunft in Myslowitz Abends 7 u. 2 M. 


B. Güter⸗Züge. a 
a von Breslau Morg. 7 u. 30 M. Ankunft in Myslowitz Nachm. Au. — M. 
Abfahrt von Myslo witz Mitt. 12 u. 40 M. Ankunft in Breslau Abends 8 u. 47 M 
Abfahrt von Breslau Nachm. 5 u. 35 M. Ankunft in Oppeln Abends 8 u. 50 M. 
Abfahrt von Oppeln Morg. 6 u. 5 M. Ankunft in Myslowitz Vorm. 11 u. — M. 
Abfahrt von Myslowitz Nachm. 5 u. 45 M. Ankunft in Gleiwitz Abends 7 u. 15 M- 
Abfahrt von Gleiwitz Morg. 5 u. — M. Ankunft in Breslau Vorm. 10 u. 30 M. 


— Ä 0 ͤ ͤò—́Vñꝑĩßv . — 
Tägliche Züge der Niederſchl. Märk. Eiſenbahn vom 1. Mai ab. 
. Perſonen⸗Züge. { 
Abfahrt von Berlin Morg. 7 Ankunft in Breslau Abds. 8 u. 19 Min 
Abfahrt von Berlin Abends 10 Ankunft in Breslau Vorm. 11 u. 14 Min. 
Abfahrt von Breslau Morg. 7 Ankunft in Berlin Abds. 7 u. 33 
Abfahrt von Breslau Nachm. 4 Ankunft in Berlin Morg. 3 u. 
Abfahrt von Berlin Abds. 6 Ankunft in Frankfurt Abds. 8 
Abfahrt von Frankfurt Morg. 7 u. Ankunft in Berlin Morg. 
Abfahrt von Kohlfurt Mgs. 6 u. Ankunft in Görlitz Mgs. 
Abfahrt von Kohlfurt Vorm. 11 u. 37 M. Ankunft in Görlitz Mitt. 1 
Abfahrt von Kohlfurt Nehm. 2 u. 53 M. Ankunft in Görlitz Nchm. 
Abfahrt von Kohlfurt Abends 8 u. 45 M. Ankunft in Görlitz Abds. 
Abfahrt von Görlitz Morges 5 u. 15 M. Ankunft in Kohlfurt Mgs. 6 
Abfahrt von Görlitz Vorm. 10 u. 22 M. Ankunft in Kohlfurt Vrm. 11 
Abfahrt von Görlitz Nachm. 1 u. 38 M. Ankunft in Kohlfurt Nchm. 2 
Abfahrt von Görlitz Abends 7 u. 15 M. Ankunft in Kohlfurt Abds. 8 


U. 
U. 
u. 
u. 
u. 
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Tägliche Züge der Breslau · Schweidnitz · Freiburger Eiſenbahn 


vom Aften Mai ab. 1 
— Nachm. 2 uhr — Abends 5 uhr 30 Min 
in, — 7 40 „ 


15 M. — 
u 8 Wei % 77 “ 1 77 7 % 4 1 
ſchluß nach Freiburg Abends 6 Uhr 40 Minuten. 


Von Breslau Morgens 6 u. 
Sich weidnitz 7 6 

reibur 7 - 
Schweidnitz zum An 


* 


77 „ ” , „ 


„ 


Breslauer Eours: Bericht vom 12. Mai 1847. 


Fonds: und Seld⸗Cours. 


Holl. u. Kaiſ. ollw. Duk. 95% Eid. oſener Pfandbriefe 3¼ % 92% Gld. 
cbrichad or, preuß. 113% Gid. Egle. dito 3%½ % 97% Gd. 
ouisd'or, vollw. 111 ¼ Gld. dito dito 4% Litt. B. 103°, f 
Poln. Papiergeld 99%, Gld. dito dito 3% % dito 95% Sr. 
Oeſter. Banknoten 103 Br. Poln. Pfobr., alte 4% 94 % Gld. 25 
Staatsſchuldſcheine 3 /½ % 93 / Gld. dito Br) 


dito neue 4% 94%, Gld. 
Ste ae. 3300 f. 96 

o dito 2 500 Fl. 79 % Br. 
die Gereähtigteits %% 97 Br. bite p. B. G. 300 fl. % Me 
Poſener Pfandbriefe 4% 102%, bez. Rſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. S.⸗R. 4% 81½% Br 


Eiſenbahn⸗Aetien. 


Sberſchlef. Litt. A. 4% Vollgez. 103% Br. Rheiniſche 4% — 
dito Prior. 4% dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
dito Litt. B. 4% 97 Br. Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 90 Br. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 99% Br. Schſ. Schl. (Drs. Grl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 99% 


Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 95 ½ Br. 


Bresl. Stadt⸗Obligat. 3 ½ % — Br. 


— 


1 


4. 


dito dito Prior. 4% 95% Br. Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 62% bez. u.“ 
Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 80 / Br. Krak.⸗Oberſchl. 4% 75 ½ Br. 5 
dito dito Prior. 5% 101% Gld. Poſen⸗Starg. Zuf.⸗Sch. 4% — „ 
dito Zwgb. (Gl. Sag.) — Fr. Wilh. Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 70% Br. 


Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% 85 Gld. 


Berliner Eiſenbahn⸗ Aetien · Cours · Bericht vom 11. Mal 184% 


Breslau⸗Freiburger 4% 99% Gld. Köln⸗Minden 4% 90 u. 90 ½% bez. 
Niederſchleſiſche 4% 86 bez. Nordb. (Frdr. Wilh.) 4% 70% Br. % 
dito Prior. 4% 92 Br. Poſen⸗Stargarder 4% 83 Br. * 
dito dito 5% 101%, Br. Sächſ.⸗Schleſiſche 4% 99% Gld. 
Niederſchl. Zweigb. 4% — 
Fonds ⸗Courſe. 


dito dito Prior. 4% — 
Staatsſchuldſcheine 3½ % 93%, ber 


Oberſchleſ. Litt. A. 4% 103%, Br. 
dito itt. 5. 4% 97 Br. 96% Gld. Poſener Pfandbriefe 4% 102 Br. 


Wilhelmsbahn 4% — dito dite neue du, OS 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 76%, Br. Warſchauer dito alte 4% ah % 
Quittungsbogen. dito dito neue 4% 93% Br 2 


Rheiniſche Prior.⸗St. 4% 90 Br. | bez. de 


Breslauer Getreide: Preife vom 12. Mai 1847. N 


ze Beſte Sorte. Mittle Sorte. See 5. 
Weizen, weißer. 4 tl. 15 Sg. — Pf. 4 Ktl. 10 Sg. — Pf. 4 Nil. u — 
dito gelber 4 „ r! 
Bu u leo, Be 
Roggen 4, %, , , , „ 
n 2 ” 23 Wehe AM 2 77 25 ” — 2 „. 2 15 6 „ 
Hafer 1 Ya, 18 „ — „. 1 7 — 1 „ 1 8 
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Sitzung der Kurie der drei Stönde vom 7. Mai. 
(Verleſung des Protokolles durch den Sekretär Freiherrn 
. von Waldbott.) 1 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs vermißt im Protokolle 
die bei Gelegenheit der Berathung des Baumſchen Amen⸗ 

ents zu § 2 des Abtheilungs⸗Gutachtens über die 

bänderung des Geſchäfts⸗Reglements gegebene Erklä⸗ 
kung des königl. Kommiſſars, daß das Gouvernement 
dem Baumſchen Vorſchlage nach Möglichkeit Folge zu 
geben bereit fei. Der Redner ſchlägt daher den Zu⸗ 
atz vor: 
„Der Herr Landtags⸗Marſchall erklärte bierauf: 
das Gouvernement ſel bereit, die königl. Peopoſi⸗ 
tlonen, ſo viel möglich, den Mitgliedern des verei⸗ 
einigten Landtages zeitig vor dem Zuſammentritt 
deſſelben mitzutheilen, wobei die Verſammlung ſich 
beruhigte.“ 

Sekretär Freiherr b. Waldbott entgegnete, daß 
durch den vom Protokoll wiedergegebenen Baumſchen 
Antrage und Beſchluſſe der Verſammlung darüber der 
Vorm des Protokolls genügt ſel. Wenn jedoch der kel. 
Kommiſſar nichts dagegen habe, ſo werde er die Erkläs 
zung deſſelben noch aufnehmen. — (Dagegen Oppoſi⸗ 

on von mehreren Stimmen.) Abg. v. Sauden be 
merkt, daß es hier nur darauf ankomme, ob die Ver⸗ 

mlung ſich dafür erkläre. — Der Marſchall bringt 

von Herrn v. Bockum⸗Dolffs vorgeſchlagenen Zu 

ſatz zur Abffimmung. Er wid mit Majorſtät ange: 
nommen. — Herr von Bockum Dolffs hält, ſobald das 
bier Geſprochene conftatirt, es für unzweifelhaft ins Pro: 
Tekoll gehörig, ohne daß darüber eine Abſtimmung ſtatt⸗ 
= den brauche. Der Marſchall erklärt, die Abſtim⸗ 
z ung ſei deshalb nöthig geweſen, weil das Geſprochene 
onſtatirt werden müſſe. — Herr Mohr wünſcht, daß 
an, rotokol zur näheren Bezeichnung ſeines geſtern 
1 gedrachten Antrages „wegen Erbauung eines reiche: 
reichsſt n Palaſtes, Umwandlung des Domes in einen 
date wit Palaſt“ zum beſſeren Verſtändniß einge: 
mes.“ e „des zum Niederreſſſen beſtimmten Do: 
die x 2 Abg. Berndt trägt auf Beſchleuniguag der 
Peti usſchließung des Grafen Relchenbach betreffenden 
titlon der Herren Tſchocke und Werner in der Abs 
theilung ein. — Abg. Allnoch macht den Vorſchlag, 
daß durch Anſügung der Stimmzettel die Nennung der 
Namen im Protokou in den Fällen zu bewirken fei, 
wo durch Aufſtehen und Sitzendleiben abgeſtimmt wird. 

Der Marſchall bemerkt, daß dieſer Votſchlag als 
Zuſatz zum Geſchäſts⸗Reglement geſtern hätte angemel⸗ 
det werden müſſen. — Abgeordn. Zimmermann aus 
Spandow hält dieſe Beſtimmung für unnöthig, wünſcht 
Adoch, inſofern alle Verhandlungen gedruckt werden, ei: 
910 kleinen Zuſatz, worin die Zahl der Stimmen auf: 

hrt iſt. Abgeordn. v. Auerswald widerſetzt ſich 
* Votſchlage, wenn er keinen anderen Zweck habe, 


ſchleden, aus den Reſultaten zu erkennen, wie die ver⸗ 


well en Provinzen und Stände geftimmt haben, 
lichen 8 der Vereinigung der Mitglieder zu wirk⸗ 
Aba Srüdern, — zu Preußen — entgegenſtehe. — 
Sl, ber v. Vlucke bemerkt, daß, da dem Mes 

dead nden und Provinzen enthalten ſein ſolle, jener 

mente auf eine Abänderung des beſtehenden Regle⸗ 
Be, begehen würde, und auf ſolche Abänderung 


wal — Eine Stimme tritt dem Vorſchlag bei, 
e er glaube, dem Volke mliſſe die Abſtimmung fo 
DU als möglich gegeben werden. 

N bgeordn. Werner erklärt, daß er als Mitpedent 
noch Graf Reichenbach'ſchen Angelegenheit bis jetzt 
im An cht aufgefordert fel, bel der Berathung derſelben 
8; usſchuſſe gegenwärtig zu fein, — 17 5 Graf 


mark⸗Bohlen erwidert, daß bis jetzt der Reſe⸗ 


ban 
h fan. und ehe dies nicht gefchehen, würde es unnütz 
Achtet en Petenten einzuladen. — Herr Hanſemann 
Vith u Bezug auf die von elnem Mitgliede gegebene 
Sach ung, daß der Referent in der Reichenbach'ſchen 
A rank geworden fei, die Bitte an den Vorſitzen⸗ 
5 aß alle dieſe Hinderniſſe in einer Angelegenheit, 
es ha * um die Ehre und das Recht eines Mitglie⸗ 
ken x ele, ſchleunigſt beſeitigt und daß an des kran⸗ 
SH, erenten Stelle ein Anderer ernannt werden möge. 
Be * von Kraſzewski hat denſelben Wunſch in 
tee die Angelegenheit der Abgeordneten von 

* und Niemojewski. 
Neft Anlandung geht zur Tagesordnung über. — 
tenten 9 bgeordn. v. Katte: Der Antrag des Pe⸗ 
Beſtim anſemann, daß bei der im Reglement fehlenden 
Kim 9 über die Zahl von Mitgliedern die Be⸗ 
Neordneten aufzunehmen ſei, wonach eine Zahl von Ab⸗ 
cke der Werle werde, welche zur beſchlußfähigen 
te Abtheilu erſammlung anweſend fein müſſe, ſel von 
angetragen 10 en begründet anerkannt und von ihr 
Imommen Be daß zwei Drittel der Mitglieder ans 


on Win ge wünſch, daß es bei den jegigen 


* 


5 


zufolge die Abſtimmung nicht nach den einzel⸗ 


keffenden Paragraphen ſei gar nicht ongetragen 


die bereits begonnene Arbeit noch nicht vollendet | N 


Mai 


ſtimmungen bleibe. Im $ 38 der ſtändiſchen Geſetz⸗ 
gebung von 1823 ſei geſagt, daß es zur Faſſung von 


den 


Extra⸗Blatt zur Breslauer 


„Beeitag, 


18 


| allen Beſchlüſſen, alſo auch der Wahlen, jedesmal der 


Anweſenhelt von drei Vierteln der Abgeordneten aller 
Stände bedürfe, alſo mit Ausnahme der Mitglieder des 
Herrenſtandes. Da der vereinigte Landtag die Vereini⸗ 
gung der einzelnen Provinzial⸗Landtage bilde, ſo ſcheine 
es dem Redner naturgemäß, daß die geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen für den Provinzial = Landtag maßgebend 
ſelen für den vereinigten Landtag, fo weit ſie nicht 
ausdrücklich abgeändert worden, daß es alſo zu 
gültigen Beſchlüſſen der Anweſenheit von drei 
Vierteln der Abgeordneten jeder einzelnen Provinz be⸗ 
dürfe. — Abg. Dittrich hält die Beſtimmung einer 
Zahl von Abgeordneten für die Beſchlußfähigkeit für 
nicht nöthig. Es habe ſich bewährt, daß in den deut⸗ 
ſchen Standeverſammlungen das Pflichtgefühl die Mit⸗ 
glieder ſtets zur Anweſenheit in ausreichender Zahl ver⸗ 
anlaßt habe und daß die Feſtſetzung von beſtimmten 
Zahlen nicht nothwendig geweſen ſei; außerdem ſcheine 
dem Redner der Grundſatz, daß die Minorität die Mei⸗ 
nung der Majorität umſtoßen könne, ſogar gefährlich, 
denn es könnte eine Minorität fehlen und die Beſchluß⸗ 
fähigkeit aufheben; außerdem entſtehen durch die jedes⸗ 
maligen Zählungen Schwierigkeiten. — Referent be⸗ 
richtigt die vom vorigen Redner geäußerte Anſicht über 
den Mangel einer Norm in Betreff der Mitgliederzahl 
in den deutſchen Ständeverſammlungen. In den Ge⸗ 
ſchäfts⸗Ordnungen für die baierſchen, ſächſiſchen, badi⸗ 
ſchen Ständeverſammlungen ſeien dergl. angegeben; die 
Norm wechſele aber dort zwiſchen der Hälfte, %, und 
5%, je nach den verſchiedenen Kammern. — Abgeordn. 
Neitſch erklärt ſich gegen den Antrag der Abtheilung, 
weil nach ſeiner Anſicht die Beſtimmung über nume⸗ 
riſche Stärke der Verſammlung zur Beſchlußfähigkeit 
nicht in das Geſchäftsreglement, ſondern in die Verord⸗ 
nung vom 3. Febr. (über die Bildung des vereinigten 
Landtags) gehöre. Abgeſehen davon, ſo könne er ſich 
auch dafür nicht ausfprechen, eine Anzahl von Mitglie⸗ 
dern zu beſtimmen, um ihre Beſchlußfähigkeit feſtzuſtel⸗ 
len. Dadurch werde nur Gelegenheit geboten, ſich durch 
Entfernung oder andere Beweggründe beſtimmen zu laſ⸗ 
ſen, jede Abſtimmung zu verhindern und zu vereiteln. 
— Abg. Graf v. Helldo rf ſtimmt gegen den An⸗ 
trag der Abtheilung mit Herrn v. Vincke's Gründen. 
— Abg. v. Manteuffel II. iſt der Meinung, daß 
die Beſchlußnahme der Verſammlung von einer beſtimm⸗ 
ten Anzahl nicht abhängig gemacht werden könne. Der 
Redner findet das, worauf die Beſchlußnahme zurück⸗ 
zuführen ſein dürfte, in der Einberufung. Wollte man 
hier eine Beſtimmung in Vorſchlag bringen, wonach 
eine beſtimmte Anzahl zur Beſchlußfähigkeit der Ver⸗ 
ſammlung hingeſtellt würde, ſo hieße das daran zwei⸗ 
feln, daß die Mitglieder ihre Pflicht erfüllen werden. 
Wenn auf die Beſtimmungen der Provinziallandtage 
hingewieſen ſei, ſo müſſe bemerkt werden, daß bei Ein⸗ 
richtung des vereinigten Landtages die dortigen Geſetzbe⸗ 
ſtimmungen nicht immer durchzuführen geweſen ſein 
mochten. — Abg. Graf v. Renard erklärt ſich ge⸗ 
gen die Motive des Herrn v. Vincke. Einen Provin⸗ 
zialunterſchied der Art könne er nicht gelten laſſen. 
So wenig er in dieſer Verſammlung verſchiedene In⸗ 
tereſſen und verſchiedene Stände anerkenne, ſo wenig 
erkenne er verſchiedene Provinzen an, hier ſeien alle Ab⸗ 
geordnete Preußens. Die Gründe, warum dieſe Be⸗ 
ſtimmung in dem Geſetze ausgelaſſen, ſcheinen dem Red⸗ 
ner darin zu liegen, daß man bei jeder Anzahl doch zu 
einem Beſchluſſe kommen wollte. Jeden werde ſein ei⸗ 
genes Pflichtgefühl dazu führen, nach ſeiner Anſicht zum 
allgemeinen Wohle beizutragen. — Herr v. d. Heydt 
hält gleichfalls dafür, daß aus den vom Grafen Renard 
angeführten Gründen die Beſtimmungen der Provinzial⸗ 
landtage hier nicht maßgebend ſein können. Doch liege 
es im Intereſſe der Verſammlung ſelbſt, wenn eine Si⸗ 
cherheit dafür gefunden werde, daß nicht eine Minorität 
amens des Landes eine Erklärung abgeben, Anleihen 
und Steuern bewilligen könnte. Der Redner glaubt, 
daß nach dem Beiſpiele anderer Stände⸗Verſammlungen, 
wie Baiern und Sachſen, ein Minimum zu beſtimmen 
fei, das ihm bei einer Zahl von 6 am beſten dieſer Ver: 
fammlung zu entsprechen ſcheine. — Abg. von Auers⸗ 
wald theilt die Anſicht des Herrn v. Vincke, nach der 
bereits in den provinzialſtändiſchen Geſetzgebungen die ge⸗ 
ſetzliche Beſtimmung für dieſen Fall vorhanden ſei. Auch 
billige er den Wunſch des Grafen Renard, daß dieſe 
Verſammlung vereint in jeder Beziehung ſein möchte: 
er halte dies aber ganz für unausführbar, ſo lange die Ver⸗ 
ſammlung nicht ein einiger, ſondern ein vereinigter Land⸗ 
tag, ein Landtag aus 8 verſchiedenen Provinzen zuſam⸗ 
mengeſetzt, in denen die Stimmen beſonders gezählt wer⸗ 
den. Er ſehe keine Möglichkeit, das beſtehende Gefek 
für die Provinziallandtage für djeſe Verſammlung zu än⸗ 
dern, ſo lange die letztere die Stellung behalte, die ihr 
vorgeſchrieben. Kaum könne er ſeine Verwunderung ver⸗ 
bergen, daß jener Herr (Graf Renard), der in ſo beſtimm⸗ 
ten Ausdrücken früher geäußert, nicht ein Titel dürfe 
an den ſtändiſchen Geſetzen geändert werden, ſich jetzt für 
eine ſolche Aenderung ausgeſprochen. Ueberdies könne 
der Redner das von demſelben Herrn gegen die Kurie 
der Herren ausgeſprochene Mißtrauen nicht theilen, als 
jener nämlich geſagt: wenn man ſich den Fall dächte, 
daß die Kurie der drei Stände vollſtändig ſei, die Kurie 


47. 


Redner das Wort, bis endlich die 


Verſammlung des vereinigten Landtags gehalten werden. 
— Graf v. Schwerin theilt die Anſicht des Herrn v. 
Vincke, daß ſo lange kein anderes Geſetz gegeben, das 
beſtehende zur Norm dienen müſſe. Aber er glaube, daß 
es wünſchenswerth ſei, für dieſe Verſammlung eine an⸗ 
dere Norm feſtzuſtellen. Dazu müffe man ſich über das 
bewußt werden, was beſtehendes Recht ſei, und da die 
Verordnungen vom 3. Febr. ein Anderes nicht beiſtim⸗ 
men, ſo gelte das, was die Geſetze vom Jahre 1823 
und 1824 enthalten, ehe ein anderes für Rechtens er⸗ 
klaͤrt iſt, als beſtehendes Recht. 

Abgeordn. Naumann hält den Gegenſtand für ganz 
geeignet für das Reglement; es könne nicht angenommen 
werden, daß die reglementariſchen Beſtimmungen fü die 
Provinzial⸗Landtage eo ipso auch für dieſe Verſamm⸗ 
lung geltend ſein können. Die vorgeſchlagene Beſtimmung 
1 ab ben d auch deshalb, weil, wenn eine beſtimmte 

nzahl von Mitgliedern nicht feſtgeſetzt werde, es doch 
bedenklich ſein würde, eine Verſammlung, die möglicher⸗ 
weiſe aus wenigen Perſonen beſtehen könnte, für befugt 
zu erklaren, uber die wichtigſten Angelegenheiten des Lan⸗ 
des hier Rath zu ertheilen oder Beichlüffe zu faſſen. Ue⸗ 
ber die Zahl konnen verſchiedene Anſichten obwalten; 
jetzt handele es ſich aber nur um die allgemeine Frage. 

(Berl. Zeit.⸗ Halle.) 

In ähnlicher Weiſe wird die Debatte fortgeſetzt. 
Der Schluß des Vortrages des Abgeordneten Han ſe⸗ 
mann veranlaßt den Landtags⸗Kommiſſar, im 
Namen des Miniſterlums folgende Erklärung abzuge⸗ 
ben: Wir haben uns der e. über dieſen Ge⸗ 
genſtand ſeither enthalten; nachdem aber eine Interpel⸗ 
lation über den zur Tagesordnung gehörigen Gegenſtand 
erfolgt iſt, fo find wir gern bereit, nach dem von mir 
früher ertheilten Verſprechen, fo weit es möglich iſt, 
die gewünſchte Auskunft zu ertheilen. Es hat keines⸗ 
weges in der Abſicht des Gouvernements liegen können, 
del Abfaſſung der Verordnung vom 3, Februar d. J. 
anzunehmen, daß die ſpeziellen Beſtimmungen der pro= 
vinzialſtändiſchen Geſetze auch für den vereinigten Land⸗ 
tag geltend fein follten. Sämmiliche Provinzial⸗Stände 
ſind hier vereinigt und bilden den vereinigten Landtag; 
aber die Befugniſſe der Provinzial⸗Landtage üben h 
hier nicht, fondern nur dann, wenn fie zu den Provinz 
zial⸗Landtagen berufen find, Sie haben hier auch nicht 
die Intereſſen der einzelnen Provinzen zu vertreten, den 
einzigen Fall der Itio in partes nach Provinzen aus⸗ 
genommen; und auch dann haben fie die Provinzial: 
Intereſſen nicht pofitiv, ſondern nur negativ wahrzu⸗ 
nehmen, d. h. ſich gegen etwaige nachthellige Befchlüffe 
der Mehrheit zu verwahren. Hieraus, wie überhaupt 
aus der ganzen Faſſung der Verordnungen vom 3; Fe⸗ 
bruar d. J., folgt, daß auch die Beſtimmungen der 
Provinzial⸗Geſetze Über die zur Faſſung eines gültigen 
Beſchluſſes nöthige Zahl der Anweſenden hier nicht 
maßgebend fein können. Kaum glaube ich übrigens 
darauf aufmerkſam machen zu dürfen, daß es unmög⸗ 
ilch in der Abſicht des Gouvernements liegen konnte, 
zu beſtimmen, daß durch das Wegbleiben (zufälliges 
oder abſichtliches) eines Vlerthells der Mitglieder einer 
einzelnen Provinz die Beſchlußnahme der ganzen Ver⸗ 
ſammlung unmöglich gemacht, ja ſogar durch Entfer⸗ 
nung einer ſo kleinen Fraktlon der Landtag ſelbſt auf 
Wochen ſuspendirt werden könnte. Eine pofitive Be⸗ 
ſtimmung über die Anzahl der Mitglieder des vereinig⸗ 
ten Landtages, welche anweſend ſein müſſen, um gül⸗ 
tige Beſchlüſſe zu faſſen, iſt demnach in dem vorliegen⸗ 
den Geſetze nicht vorhanden. Welche Wünſche die Ver- 
ſammlung an Se. Majeſtät den König in dieſer Be⸗ 
ziehung zur Ergänzung des Reglements oder vielmehr 
des Geſetzes ausſprechen wolle, das hat dle Reglerung 
zu erwarten. 

Auch nach dieſer Erklärung nehmen noch mehrere 
allgemeine Berathun 
geſchloſſen wird. Der Marſchall fiel hierauf — 
die Frage: ob die Meinung angenommen wird, 
daß der Gegenſtand gar nicht in das Regle⸗ 
ment gehört, ſondern daß er eine geſetzliche 
Beſtimmung für die Konſtltulrung der Land⸗ 
tage ſei. Sofern dieſe Meinung von der Mehrhelt 
angenommen wird, würden wir zu den ferneren Fragen 
nicht kommen; deshalb frage Ich, ob fie Unterflüßung finde, 

Abgeordn. Graf von Schwerin (vom Platz): 

(Die Bewegung in der Verſammlung iſt fo groß, 
daß der Redner von den Stenographen nicht verſtan⸗ 
den wird.) . 

(Ruf zur Abſtimmung.) 

Nach nochmallger Verleſung der Frage erfolgt dle 
Abstimmung durch Zählen, wozu die Herren Ordner 
durch den Marſchall aufgefordert werden. 

Sekcetar von Leipziger: 181 Stimmen haben 
ſich für die Anſicht ausgeſprochen, daß der Gegenſtand 
nicht ins Reglement gehört; 319 Stimmen ſind dafür, 
daß es ins Reglement gehöre. , 

Marſchall: Da nun Hier zwei Drittel der Stim⸗ 
men nicht erforderlich find, well kein Petitum vorliegt, 
fo werden wir welter gehen. — Um Alles überſehen 
zu können, was beantragt worden iſt, werden die ein⸗ 
zelnen Vorſchläge durchzugehen ſein. Die einzelnen 
Anträge ſind: Daß die Beſtimmungen der Provinzial⸗ 
Landtage feſtgehalten werden, reſp. von Sr. Majeftät 
erbeten werden mögen, wonach von jeder Provinz drei _ 


* 


Verſammlung beſchlußfählg ſein ſoll. Daraus folgt, 
daß, wenn nur in einer Provinz drei Viertel nicht an⸗ 
weſend find, die Verſammlung nicht als vollſtändig gilt. 
Der zweite Antrag iſt der, daß zwei Drittel, der dritte 
endlich, daß die Hälfte der ganzen Verſammlung zur 
a Ich könnte jetzt die 
allgemeine Frage vorhergehen laſſen, ob überhaupt eine 
Beſtimmung über eine gewiſſe beſchlußfähige Zahl ge⸗ 


Beſchlußfähigkeit nothwendig ſei. 


fordert werden ſoll. 


Abgeordn. Graf von Renard: Ich glaube, daß 
die Frage, ob die früheren Zuſtände für die Provinzial⸗ 
Landtage zu Recht beſtehen oder nicht, gar nicht Ge⸗ 
Es kann ſich 
hier nur einfach darum handeln: ſoll in dieſer Be⸗ 
ziehung eine Bitte an Se. Majeſtät gerichtet werden? 
Wird dieſe Frage verneint, ſo fallen alle anderen weg. 
Wird fie bejaht, fo kommen die verſchiedenen Paſſus 
und umgekehrt zur Sprache. 
Soll eine ſolche Bitte an Se. Majeſtät gerichtet wer⸗ 


genſtand der Abſtimmung ſein kann. 


des majus ad minus 


den? Dies iſt die Frage, wie ich ſelbe beantrage. 


Sekretär Dittrich verlieſt die Frage: „Soll eine 
Beſtimmung von Sr. Majeſtät auf Feſtſetzung der 
Zahl, die zur gültigen Beſchlußfaſſung beim vereinigten 


Landtag nothwendig iſt, erbeten werden?“ 


Die Abſtimmung liefert das Reſultat, daß 250 
Stimmen ſich für die Bejahung der Frage, dagegen 


247 erklären. 


Referent von Katte: Der noch nicht vorgeleſene 


Paſſus des Gutachtens fällt ſonach bis ad 15 a. weg. 
(Lieſt $ 15 a. aus dem Gutachten vor.) 


Ad $ 15a. wünſcht ohne Spezial⸗Antrag die Ab: 


theilung einſtimmig, 


daß die Beſtimmung, — kein Mitglied dürfte von 
einem anderen Platze, als von der Rednerbühne das 
Wort ergreifen, aus dem Reglement entfernt, und 
ſtatt deſſen es lediglich dem Ermeſſen des Marſchalls, 
wie ſchon jetzt faktiſch es ſich geſtellt habe, auch fer⸗ 
ner überlaſſen werde, von welchem Platze aus der 
Redner ſprechen ſolle, indem bei dieſem Verfahren 
theils Zeiterſparniß erzielt werde, thells bei dem Fort⸗ 
beſtehen der jetzigen Beſtimmung der Geſchäfts-Ord⸗ 
nung, Mitglieder, welche nur kurze Aeußerungen be⸗ 
abſichtigen, ſich von denſelben zuwellen völlig würden 


abhalten laſſen. 


Die Abtheilung hat ohne Spezlal-Antrag ſich nament⸗ 
lich durch die noch in dieſem Augenblick individuell von 
mir ausgeſprochene Anſicht leiten laſſen, daß es nicht 
mehr als dringend nothwendig ſowohl für das Geld: 
Intereſſe unſerer Kommittenten, als für die Zeit über: 
haupt iſt, daß wir unſere Aeußerungen etwas unter die 
Sodann möchte ſich wohl Mancher, 
fußend auf die Nothwendigkeit dieſer Abkürzung, abhal⸗ 
ten laſſen, hierher (auf die Rednerbühne) zu gehen, 
Schon 


Marſchall: Darf ich annehmen, daß die hohe 
Verſammlung ſich mit dieſem Antrage einverſtanden 


Retorte bringen. 


wenn er nur ein paar Worte zu ſagen hat. 
der Gang nimmt Zeit weg. 


erklärt. (Es erfolgt kein Widerspruch.) 


Wenn Niemand dagegen iſt, ſo nehme ich ihn als an⸗ 


genommen an. 
Referent von Katte 
ad $ 15 b.): 


„Ad $ 15 b. ebenmäßig ohne Spezial- Antrag 
erlaubt ſich die Abtheilung einſtimmig als wünſchens⸗ 


werth den Zuſatz in Antrag zu bringen, 


daß Anmeldungen zum Sprechen allein in und nie 
dor der Sitzung erfolgen dürften, für dieſe Anmel⸗ 
dungen aber, falls ſie nicht zugleich eingehen, die 


Reihefolge nach der Anmeldung geſichert bleibe, 


welches letztere in der Geſchäfts⸗Ordnung nicht ſcharf 


genug ausgeſprochen zu ſein ſcheint. 
Es laſſe ſich, fo motivirt fie den Antrag, nicht 


wohl eine Gränze für früher entgegenzunehmende An⸗ 


meldungen finden.“ 
und äußert hierzu: 

In der Abtheilung ſelbſt iſt Bezug genommen wor⸗ 
den auf ein benachbartes großes Land, wo, nach den 
Zeitungs ⸗Nachrichten, die Redner ſich ſchon vor Tages: 
anbruch vor dem Thore des Schloſſes Luxembourg ein⸗ 
finden und warten, bis es aufgemacht wird, ja, ſie ha⸗ 
ben ſchon die Zeit auf den Banken zugebracht, und um 
dieſe Gelegenheit auf den Bänken wird ſich Niemand 
bringen wollen. (Heiterkeit. ) 

Nach einigen Zwiſchenreden verlieſt der Sekretär 
von Leipziger die Frage: ob von der hohen Ver⸗ 
ſammlung der Vorſchlag der Abtheilung, daß Anmel⸗ 


dungen zum Sprechen allein in und nie vor der Siz⸗ 


zung erfolgen dürften; angenommen werden ſoll. 

Eine Stimme: Ob darüber eine Bitte an Se. 
Majeſtät gerichtet werden ſoll? 

3 (Wird bejaht.) 

Marſchall: Diejenigen Herten, welche dafür ſtim⸗ 
men, bitte ich aufzuſtehen. 

. (Dieſer Vorſchlag wird verworfen.) 
Referent: Die zweite Frage iſt folgende: ob für 


dieſe Anmeldungen, falls ſie nicht zugleich eingehen, die 


Reihefolge nach der Anmeldung geſichert bleibe? 
Marſchall: Soll dies erbeten werden? Wer dafür 
iſt, den bitte ich aufzuſtehen. N 
(Es erheben ſich nur wenige Mitglieder.) 
Abgeordn. Sommerbrodt: Ich erlaube mir nur 


die Frage, ob dadurch alle anderen Amendements nie⸗ 


dergeſchlagen ſind. Ich habe nur den einzigen Zuſatz 
vorgeſchlagen: Verlangen mehrere Mitglieder zugleich 
das Wort lo beſtimmt der Marſchall die Reihenfolge, 


(verlieſt ſofort den Antrag 


Marſchall hierzu verpflichtet fein ſoll, in weitläuftige 
Diskuſſionen verwickelt werden. 
genügen, wenn es in das Ermeſſen des Marſchalls ge⸗ 
ſtellt 


we... 


— 


Marſchall: Der Antrag iſt zwar nicht angemels 
det, ich werde aber dennoch fragen, ob er die nöthige 
Unterſtützung findet. Er geht alſo dahin, daß, wenn 
Petitionen zur Berathung kommen, der Antragſteller 
nach dem Referenten immer zuerſt das Wort erhält. 
Ich frage, ob dieſer Antrag Unterſtützung findet? 

(Er erhält hinreichende Unterſtützung.) 

Die Diskuſſion ergiebt, daß der Abgeordn. Som⸗ 
merbrodt ſeinen Antrag nur als eine Bitte an den 
Hetrn Landtags⸗Marſchall vorgebracht hat. 

Marſchall: Darauf erwiedere ich, daß ich dies 
möglichſt zu erfüllen ſuchen werde. 

Abgeordn. Sommerbrodt: Ich bin vollkommen 
dadurch beftiedigt. 

Abgeordn. von Vincke: Ich habe mir erlaubt, ei⸗ 
nige Zuſätze zu Litt. c. des § 15 vorzuſchlagen, woran 
jetzt die Reihe ſteht. Es iſt da in dem zweiten Abſatz 
geſagt worden: Auch kann der Marſchall dem Referen⸗ 
ten außer der Reihe das Wort erthellen, um Aufklä⸗ 
tungen zu geben oder Mißverſtändniſſe zu beſeitigen. 
Daſſelbe gilt von ſolchen Mitgliedern, welche Bemer⸗ 
kungen, die ſich auf ihre Perſon beziehen, ſofort kurz zu 
berichtigen wünſchen.“ Ich wollte vorſchlagen, die 
Worte: „Auch kann der Marſchall“, abzuändern in 
die Worte: „auch iſt der Marſchall verpflichte“, und 
wollte ferner vorſchlagen, was damit im engen Zuſam⸗ 
menhange ſteht, daß dem Schluß: „zu berichten wün⸗ 
ſchen“, noch folgende Worte hinzugefügt würden, welche 
allerdings in mehrere einzelne Anträge zerfallen: „oder 
welche eine Ueberſchreitung des Geſchäſts⸗Reglements zu 
rügen beabſichtigen, das Wort außer der Reihe zu ge⸗ 
ſtatten.“ . 

Marſchall: Der erſte Theil des Amendements geht 
dahin, daß der Landtags⸗Marſchall dem Referenten das 
Wort nicht nur geben kann, ſondern daß er dazu ver⸗ 
pflichtet iſt. Findet dieſer Antrag Unterſtützung ? 

Abgeordn. von Kunheim: Ich kann mich dem 
nicht anſchliefen. Denn dem Herrn Marſchall wird 
ſelbſt daran liegen, die Debatte ſo viel als möglich zu 
verkürzen. Wenn er es jedoch für nöthig findet, ſo 
wird er dem Referenten das Wort nicht verſagen. 
Wenn wir aber ſagen: „er iſt verpflichtet“, ſo kann 
uns der Referent furchtbar langweilen und wohl gar 
nicht aufhören zu ſprechen. Daher ſtimme ich dafür, 
daß es ſo ſtehen bleibt, wie es hier ſteht. 

Eine Stimme: Das Beiſpiel, wovon der Herr 
Antragſteller geſprochen hat, hinſichtlich ſeiner Perſon, 
gehört nicht in dieſen Paſſus, denn er war nicht Referent. 

Abgeordn. Frhr. von Vin cke: Dies gehört eben 
wieder zu den Fällen, wo ich mir das Wort erbitte, 
um ein perſönliches Mißverſtändniß berichtigen zu dür⸗ 
fen. Ich habe dies nicht als Referent erinnert, denn 
Referent kann ich nicht fein, weil ich nicht die Ehre 
habe, elner Abtheilung anzugehören, ſondern ich habe 
nur damit ſagen wollen — den zweiten Paſſus im 
Sinne habend —, daß der Marſchall auch ſolchen 
Mitgliedern das Wort geſtatten könne, welche etwas zu 
berichtigen wünſchen. Ich habe nicht geſagt, daß ich 
mich in dieſem Falle befunden hätte, ſondern ich habe 
geſagt, daß jedes Mitglied in ſeinem Intereſſe das Wort 
verlangen kann, um ſolche perſönliche Berichtigungen 
anzubringen, und eben fo der Referent. Dies find 
zwei verſchledene Fälle. N 

Marſchall: Da Niemand weiter das Wort ver⸗ 
langt, fo ſtelle ich die Frage. In dem Reglement heißt 
es: „Auch kann der Marſchall dem Referenten außer 
der Reihe das Wort ertheilen, um Aufklärungen zu 
geben oder Mißverſtändniſſe zu beſeitigen.“ Ich richte 
nun die Frage an die hohe Verſammlung: Soll der 
Marſchall verpflichtet ſein, dem Referenten jederzeit 
das Wort zu geben? Diejenigen, welche für Bejahung 
dieſer Frage ſind, bitte ich aufzuſtehen. i 

(Es erhebt ſich Niemand, wodurch Heiterkeit in der 
Verſammlung entſteht.) 

Marſchall: Das zweite Amendement geht dahin, 
daß der Marſchall verpflichtet ſein ſoll, jedem Mitgliede 
das Wort zu geben, welches eine Ueberſchreitung des 
Geſchäfts⸗Reglements zu rügen beabſichtigt. 5 

Abgeordn. von Vincke: Ich bitte um Verzelhung. 
Es handelt ſich nur darum, ob das Wörtchen „kann“ 
in „verpflichtet“ verwandelt werden ſoll; ob es der Fa⸗ 
kultät des Marſchalls überlaſſen bleiben ſoll. Dies iſt 
ganz verſchieden von dem Zuſatze, den ich haben wollte, 
daß es jederzeit geſtattet ſein müßte, eine Ueberſchreitung 
des Geſchäfts⸗ Reglements zu rügen; dies könnte auch 
allenfalls nicht in die Verpflichtung, ſondern in die 
Fakultät des Marſchalls geſtellt erden. Ich habe dar: 
auf angetragen, zu ſetzen: „Der Marſchall iſt verpflich⸗ 
tet u. ſ. w.“ Dieſes iſt in Bezug auf den Referenten 
abgelehnt worden. Nun kommt der zweite Paſſus, ob 
der Marſchall verpflichtet fein fol, den Mitgliedern, 
welche perſönliche Berichtigungen anbringen wollen, das 
Wort zu ertHeilen, - Dies ſcheint mir die nächſte Frage. 

Marſchall: Die Frage würde demnach ſein: Soll 
der Marſchall verpflichtet fein, jedem Mitgliede, welches 
eine Berichtigung in Bezug auf ſeine Perſon zu machen 
hat, das Wort zu geben? Wird dieſes Amendement 
unterſtützt? ig 


Sekretär Dittrich: Soll der Schlußfag bei e. 
dahin geändert werden: „Der Marſchall iſt verpflichtet, 
ſolchen Mitgliedern, welche über Bemerkungen, die ſich 
auf ihre Perſonen beziehen, Berichtigungen machen wol⸗ 
len, außer der Reihe das Wort zu erthellen?“ 

Marſchall: Die Mitglieder, welche dieſe Frage 
bejahen, bitte ich aufzuſtehen. 8 * 

Es iſt keine Majorität dafür vorhanden. N 

Darf ich den Abgeordneten von Vincke bitten, den 
noch unerörterten Theil feines Amendements vorzutragen? 

Abgeordn. Fehr, von Vincke: Der letzte Antrag, 
welchen ich jetzt zu erörtern habe, zerfällt auch wieder 
in zwei Theile. (Gelächter. ) - 

Ich kann mir nicht erklären, was die Heiterkeit der 
Verſammlung erregt hat; ich theile ſie in dieſem Au⸗ 
genblick, denn Heiterkeit ſteckt an, aber ich habe mir nicht = 
erklären können, worüber wir eigentlich lachen. Ich habe 
beantragt, daß der Marſchall verpflichtet fein ſoll, ſolchen 
Mitgliedern, welche Ueberſchreitungen der Tagesordnung 
zu rügen haben, das Wort zu geben, und ich habe mik 
erlaubt, einen bereits vorgekommenen Fall anzuführen. 
Bei Rügen einer Ueberſchreitung der Geſchäftsordnung 
findet wieder ein Unterſchied ftatt, ob es in der Fakul 
tät des Marſchalls liegt, dies zu geſtatten, oder ob der⸗ 
ſelbe dazu verpflichtet iſt. Es ſcheint mir das Letztere 
wünſchenswerth zu fein, da Ueberſchreitungen der Ge⸗ 
ſchäftsordnung der Aufmerkſamkeit des Marſchalls ent 
gangen fein können und wir Alle ein weſentliches In 
tereſſe dabei haben, darauf zu halten, daß die Beſtin 
mungen derſelben ſtets beachtet werden. Denn die Ge 
ſchäftsordnung bildet eine Schutzwehr der Majorität g? 
genüber der Minorität, und überhaupt eine Schutzwehr 
jedes Einzelnen der Verſammlung gegen Ueberfchreitund 

en, die, ungeachtet der größten Aufmerkſamkeit des 
arſchalls, doch vorkommen können, zumal in einer 
Verſammlung von 600 Perſonen. Daher erſcheint 8 
mir angemeſſen, daß geſagt werde: „der Marſchall iſt 
verpflichtet, hierüber das Wort zu ertheilen.“ Sn 

Marſchall: Ich richte die Frage an die Ber” 
ſammlung: ob fie dieſes Amendement unterftügt? f 

Wird hinreichend unterſtützt.) 
Abgeordn. von Auerswald (vom Platz): So ſehr 
ich Bedenken getragen habe, die beiden erſten Amende? 
ments zu unterſtützen, weil ſie mir nicht weſentlich und 
bedeutend genug zu ſein ſchienen, ſo halte ich dieſes doch 
für eins von der höchſten Wichtigkeit. 

(Von der Tribüne, welche er auf Verlangen betritt. 

Ich halte dieſes fo eben angebrachte Amendement 
von der höchſten Wichtigkeit, nicht allein aus den von 
dem Antragſteller angefuͤhrten Gründen, ſondern au 
aus dem kurz zu erwähnenden Umſtande, daß dadurch, 1 
daß die Rüge einer Ueberſchreitung des Reglements nicht 
in demſelben Augenblicke erfolgen kann, wo das Regles⸗ . 
ment verletzt worden iſt, Folgen für die Verſammlung 
entſtehen können, die durch nichts zu repariren ſind. C Ra 
können bei der Abſtimmung die weſentlichſten Nachtheills 
für die Verſammlung eintreten, und ich glaube nicht 
daß es in die Fakultät des Marſchalls gelegt werd 7 
dürfe, ſondern daß er verpflichtet ſein muß, diejenigen 
15 ihn auf etwas aufmerkſam machen wollen, 3 1 

ören. Rh. 

Abgeordneter Hanſemann: Es wird auch in allen 
übrigen parlamentariſchen Verſammlungen ſo gehalten 
daß, wenn man über eine Ueberſchreitung der Gefhäflt 
Ordnung zu klagen hat, ſofort das Wort erhalten mu 1 N 

N 
1 


Marſchall: Ich werde nun die Frage dar 


ſtellen. 5 ; 
(Der Sekretär Abgeord. Dittrich verlieft dieſe Frage) x 
Sie lautet: Soll der Marſchall verpflichtet f 
demjenigen daß Wort außer der Reihe zu ertheilen, we, 
cher eine Ueberſchreitung des Geſchäts⸗Reglements z 
rügen beabfichtigt? 17 25 
Marſchall: Diejenigen, welche für die Bagahuf 
dieſer Frage ſind, bitte ich, ſich zu erheben. — sit 
mit großer Majorität angenommen. 7 
Abgeordneter Freiherr von Vincke: Den dan 
Theil des Zuſatzes, den ich vorzuſchlagen mir erlaubt“ 
habe ich bereits vorzuleſen, mir geftattet. — Mein Am Wr 
dement zerfällt in zwei Theile, in den Antrag auf * 
tagung und auf fofeeige Abſtimmung. 4 
Marſchall: Findet der Antrag Unterftügung? 
(Wird unterſtützt.) N t:. 
Nach wenigen Worten einiger Abgeordneten ſprich 
Sekretär Dittrich: Das Amendement des 000 
ordneten von Vincke zerfällt in zwei Theile, und 6 ; 
der Wunſch ausgeſprochen worden, daß jeder The 
ſonders zur Abſtimmung komme. Daher würde d ung 
Frage folgende ſein: Soll der Antrag auf Ver 
der Sitzung, wenn er durch 24 Stimmen une" 
worden iſt, zur Abſtimmung kommen? j die- 
Marſchall; Diejenigen, weiche für Bejahung , 
des Antrags find, bitte ich aufsuftehen. — Zet Bat 
theite find nicht vorhanden, aber die einfache MA” 
hat ſich dafür ausgeſprochen. Soll 
Sekretär Dittrich: Die zweite Frage If: aden, 
dem Antrage auf Abſtimmung ſtattgegeben 770 der 
wenn ſolcher durch 24 Stimmen unterftügt un bejaht 
hlerauf zu ſtellenden Frage von der Majorität Be 
worden ift? Marſchall, 
Marſchall: Es ſoll alſo nicht von dem zu⸗ 
ſondern von der Verſammlung abhängen, en 2 
ſtimmen fei. Wenn auf Abſtimmung beben Aeg, ſo 
und 24 Stimmen unterſtützen einen ſolchen e 
lol der Morſchal die Versammlung fragen, on i, fo 
ies der Fall i 
Abſtimmung verlange, und wenn dies d W, 
ſoll er die Debatte ſchließen. e 
. Der 23 findet keine ene m Gut 
Referent Abgeordn. e 91 25 75 0 
achten der Abthelung ad Sage nee Ha nfemant 
„Ad 15 8 petirt r über eine feſte Bi 
die Ergänzung von Beſtimmungen g =“ 


17 2 
ges Ordnung. l 


(Es geſchieht hinreichend.) A 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich muß mich 
dagegen ausſprechen. Wir würden dadurch, daß der 


Ich glaube, es wird 


wird. u 


nn “ Mor 
Marichall: sch r 


werde nun die Frage hierau 


bereits feine Abſicht gegen die Verſammltung ausgeſpro⸗ 
chen, dieſelbe von den Gegenſtänden der nächſten Be: 
tathung im voraus in Kenntniß fegen zu wollen, was 
auch in der That wegen der nöthigen Vorbereitung 
unumgänglich erſchelnt.“ 1 
Es haben ſich nun noch Meinungen dahin geäu⸗ 
Bert, auf welche Weiſe die Notification geſchehen foll.. 
lende haben eine Bemerkung auf den Einladungskar⸗ 
en vorgeſchlagen, Andere ſogar das Anheften eines Zet⸗ 
us am Pulte des Landtags⸗Marſchalls. Es findet ſich 
lerdings das Anheften der Tages⸗Ordnung in anderen 
ulſchen Kammern. Was nun als das Zweckmäßigſte 
1 Art gefunden wird, muß natürlich der hohen Ver⸗ 
fammlung überlaſſen bleiben. 
; Abgeordn. Freiherr von Binde: Es iſt geſtern 
kelts zu 5 13 Beſchluß darüber gefaßt worden, wo 
If Beſtemmung vorgelegen, welche der Neferent vorge: 
Ain oder wenigſtens darauf Bezug genommen hat. 
N e Verſammlung hat hierauf zu § 13 faft einftimmig 
ſcoſſen, daß die Tagesordnung mündlich angekündigt 
un auf Einladungskarten bemerkt werde, nachdern ich 
im letzten Theil meines Antrags zurückgenommen hatte. 
Referent von Katte: Es iſt in der Abtheilung 


* Sprache gekommen, deshalb habe ich es hier er⸗ 
dähnt. 


Abgeordn, von Saucken: Ich möchte mir die Er⸗ 
N Kr erbitten, nochmals auf Punkt d zurückzukom⸗ 
* Es heißt dort: „das Verleſen ſchriftlich abgefaß⸗ 
edirden iſt unzuläſſig.“ Es iſt dazu eine Petition 
Ana gangen, und ich glaube, daß wir dle Sache auf 
5 a kürzeſten Wege abmachen können. Wir haben in 
mä Mitte mehrere, welche der deutſchen wohl ſoweſt 
ac ſind, daß ſie uns verſtehen und mit uns ſpre⸗ 
N innen. Aber etwas ganz Anderes iſt es auf der 
u erbühne, wo nicht Jedem augenblicklich das Wort 
1 5 der fremden Sprache zu Gebote ſteht. Es iſt da⸗ 
ir der Antrag geſtellt worden, daß ſolchen Mitgliedern 
N * attet werde, ihre Reden ſchriftlich abzufaſſen und zu 
gelen. Ich glaube, wir brauchen nicht erſt in eine 
N Ln Diskuſſion darüber einzugehen, ſondern der Herr 
kündtags ⸗Marſchall könnte die Frage ſogleich zur Ab⸗ 
mmung bringen. 
gtord arſchall: Es iſt darüber von dem Herrn Ab⸗ 
w en von Zakrzewski eine Petition hier eingereicht 
2 Später hat der Herr Abgeordnete gewünſcht, 
Rarter e Petition von mir zurückgenommen und ihm ge: 
ment werde, fie bei dieſem Paragraphen als Amende⸗ 
und ich Auötingen, Es iſt hier gerade der Ort dazu, 
ch bitte den Heren Antragſteller, feinen Vortrag 
über zu halten. 
uf 08rd. v. Zakrzewski: Antrag zu 9 15 d., 
hy es den der deutſchen Sprache nicht vollkommen 
N Ndigen Landtags⸗Abgeordneten geftattet werde, ihre Re⸗ 
ben abzuleſen. Meine Herren, ich hoffe, daß der von 
nit geſtellte Antrag bei der hohen Verſammlung auf 
kin Bedenken ſtoßen werde. Jeder Menſch denkt in 
kbiner Mutterſprache und hat mit Schwierigkeiten zu 
Ampfen, wenn er in einer anderen Sprache ſich expek⸗ 
wiſen ſoll. Dieſes betrachtet, darf es in biefer Vers 
vun mlung nicht unerwogen bleiben, daß eine große An: 
N un der Mitglieder derſelben, welche der deutſchen Sprache 
5 bdolkommen mächtig ſind, um den Vortheil kommt, 
ur Debatte Theil zu nehmen. . 
arſchall: Findet der Antrag Unterſtützung? 
Due (Saft alle Mitglieder erheben ſich.) 
ohne w günterſtäzung iſt ſo zahlreich, daß ich vielleicht 
ME genitere Abſtimmung annehmen kann, der Antrag 
genehmigt. a 
Ab (Einſtimmig: Ja.) 
den Andor. Frhr. v. Vincke: Ich habe mir erlaubt, 
iſt da antrag zu ſtellen, daß § 15 g. ausfallen möge. Es 


darin 8 
8 Maus gag: 
uh d 


. 


e, zur Sache gehörende Vorſchläge werden nur 

dann in Erwägung genommen, wenn ſie dem 

\ Marſchall von dem Proponenten vor der Sitzung 
ſchrifllich eingereicht ſind und auf Anfrage des 

N arſchalls von 24 Mitgliedern durch Aufſtehen 
unterſtützt werden. Der Marſchall kann jedoch in 
unzelnen Fällen, wenn die ſtrenge Befolgung die: 


di 18 hängt von dem Laufe der Debatte ab, 
aug 
Ion, daß bereits Jeder feine Anſicht faſt mit in die 
3 lung bringt, und daß die Verſammlung ſchon 
wind je ebatte vollſtändig mit ſich im Reinen iſt. Es 
Merk de, Wiege Gelegenbeit gehabt haben, zu ber 
Anfı 15 die Debatte weſentlichen Vortheil hat, daß 
Aschen den modifizirt werden, und daß man andere 
mit in di mit nach Hauſe bringt, als man von Hauſe 
deshalh 15 Verſammlung gebracht hat. Es ſcheint mir 
nenn orhig zu fein, daß jedem Mitgliede das Recht 
hend den Cieibe, und daß es ihm freiftehen muß, 
dt wich der Sitzung Anträge zu ſtellen. Dies veran⸗ 
cacht werbe. beantragen, daß $ 15 g in Wegfall ge: 


arſch e der Antrag unterflügt? 
her ahlreich unterſtützt.) 
nicht drags⸗Kommifſfar Ich habe bisher noch 


ein eins 
Uillement in N das Wort ergriffen, um das 


weil es die 
Erfahrung 


teen, 


N n einzelnen Beflimmungen zu verthei⸗ 
ie 


Anſicht des Gouvernements geweſen 
darüber walten zu laſſen. In dieſem 


Verſammlungen geſchöpften Erfahrungen die Anſicht her⸗ 


vorgegangen iſt, daß, wenn jede im Laufe der Diskuſ⸗ 
ſion ſich entwickelnde Anſicht irgend eines Mitgliedes 
bei einer Verſammlung von 600 Perſonen zur Dis⸗ 
kuſſion und Abſtimmung geſtellt werden kann, eine Zeit 
erfordert wird, welche alle Grenzen überſteigt. Des⸗ 
halb hat das Gouvernement vorgeſchlagen, in diefer 
Beziehung anzuordnen, daß Jeder, der einen Geſetzes⸗ 
Vorſchlag, wle er geſtellt iſt, nicht annehmen oder ver⸗ 
werfen will, und deshalb einen abändernden Zufag in 
Vorſchlag bringt, dieſen vorher ankündigen muß. Es 
hat aber auch in Erwägung gezogen werden müſſen, 
daß allerdings im Laufe der Diskuſſion Fälle vorkom⸗ 


men können, wo es höchſt wünſchenswerth iſt, über ein 


improviſirtes Amendement die Anſicht der Verſammlung 
zu vernehmen. Daher iſt dieſer Fall in die discretionäre 
Gewalt des Marſchalls geſtellt. Die vorgeſchlagene 
Streichung dieſes ganzen Paſſus muß ich als einen für 


die Zelt⸗Oekonomie der hohen Verſammlung ſehr gefähr⸗ 


lichen Vorſchlag bezeichnen. Denn wenn jede im Laufe 


der Verhandlung ſich entwickelnde Idee von 600 Per⸗ 
ſonen zur Diskuſſion und Abſtimmung gebracht werden 


kann, welchen Erfolg wird dies haben? Ich bitte dabei 
zu erwägen, daß unter 600 Perſonen immer einige be⸗ 


Abgeordn. Freiherr von Vincke: Ich bin mit die⸗ 
ſer Bemerkung einverſtanden, ich habe aber noch ein 
Unter⸗Amendement dazu geſtellt. Ich wollte vorſchla⸗ 
gen, daß geſagt würde: „Der Marſchall iſt berechtigt 
und verpflichtet u. ſ. w.“, und zwar iu Intereſſe 
des Landtags⸗Marſchalls, weil es ihm dann, wenn er 
dazu verpflichtet iſt, weniger unangenehm ſein muß, den 
Redner zu unterbrechen, ſobald dieſer von der Frage ab: 
fhweift, und ihn zu erinnern, daß ger bei dem Gegen⸗ 
ſtande der Verhandlung bleibe; ich halte es aber auch 
im Intereſſe der betreffenden Mitglieder ſelbſt für wün⸗ 
ſchenswerth, daß dieſe Verpflichtung ſtattfinde. 

Abgeordn. von Thadden: Ich bitte die hohe Ver⸗ 
ſammlung um geneigtes Gehör von etwa 4 Minuten. 

(Pauſe.) 

Meine Herren! Ich bin ſonſt nur gewöhnt, das 
Wenige, was ich zu ſagen habe, von dem Zettel abzu⸗ 
leſen. Ich könnte alſo hier wohl der vierte Redner ſein, 
der mit ſeiner Rede verunglückt. 

Was ich zu ſagen habe, iſt Folgendes: Ich bin ent⸗ 
ſchieden für den Geſetzentwurf und gegen den Vorſchlag 
der verehrlichen Abtheilung. Die Gründe find ſchen 
zum Theil von verſchiedenen Rednern hervorgehoben 
worden, die hier über die vielen Worte geſprochen ha⸗ 


ſonders Ideenrelche und Solche ſein werden, dle ihre | ben, die an dieſer Stelle oft verſchwendet werden. Na⸗ 


Meinung vorzugsweiſe gern zur Abſtimmung und Be⸗ 
ſchlußnahme bringen. Die Sorge vor großer Zeitver⸗ 


mentlich iſt geſtern Morgen unter großem Beifalle der 
Verſammlung von einem verehrten Mitgliede der Stadt 


ſchwendung iſt es demnach allein geweſen, welche das Berlin von den vielen „unnützen Worten“ ge⸗ 


Gouvernement beſtimmt hat, einen ſolchen Paſſus vor: ſprochen worden. 
zuſchlagen, und welche mich heute beftimmt, der hohen nen darauf zurückkommen. 


Ich möchte nur im ganz Allgemei⸗ 
Meine Herren! Es iſt von 


Verſammlung dringend zu empfehlen, in ihrem eigenen den Ungarn das herrliche Beiſpiel angeführt worden, 


Intereſſe (nicht im Intereſſe des Gouvernements) keine 
Anträge auf Abſtellung dieſer Beſtimmung zu formiren. 

Abg. von Diebitſch: Ganz in dem Sinne, wie 
der kgl. Herr Krmmiſſar ſich ausgeſprochen hat, wollte 
ich allerdings auch den Vorſchlag des geehrten Mitglie⸗ 


| 


mit welcher Begeiſterung ſie ſich um ihre Kaiſerin 
und Königin Maria Thereſia verſammelt haben. 
Ich möchte dem gegenüber ein anderes Beifpiel auf⸗ 


ſtellen, wie langſam und ſchwerfällig ſich ein parlamen⸗ 


tariſcher Körper bewegen kann, und das iſt der Reichs⸗ 


des aus Weſtfalen inſowelt amendiren, daß ich der Ver⸗ tag zu Regensburg. Auf Grund der dort beſtehenden 
ſammlung wenigſtens einen Schutz vor ungehörigen Ordnung beauftragte König Friedrich der Große ſeinen 


Amendements verſchaffen wollte. Ich wollte deshalb in 
Vorſchlag bringen, daß, wenn auch nicht zu verneinen 
iſt, daß ein Vorſchlag, der von 24 Mitgliedern unter⸗ 
ftüge iſt, zur Abſtimmung kommen muß, doch wenig⸗ 
ſtens jeder Vorſchlag, jedes Amendement, welches von 
weniger als 20 Mitgliedern, z. B. nur von 10, un⸗ 
terſtützt wird, in eine Ordnungsſtrafe genommen werde. 
(Allgemeines Gelächter, Heiterkeit und Aha⸗Ruf, 
dann das Zeichen mit der Glocke.) 
Daß mein Amendement nicht abzuviel Anklang finden 
würde, habe ich erwartet, daß ich aber auch berechtigt. 
bin, einen Schutz der hohen Verſammlung in Vorſchlag 
zu bringen, damit fie nicht mit allzuvlelen ungehörigen 
Amendements in Anſpruch genommen und die Zeit nicht 
verletzt werde, das glaube ich auch, und ich bin es mir 
und der Verſammlung ſchuldig. 8 

Marſchall: Es iſt zwar ein nicht vorher ange⸗ 
kündigtes Amendement geſtellt worden, indeſſen trage ich 
kein Bedenken, zu fragen, ob es Unterſtützung findet? 

s (Wird nicht unterſtützt.) 

Abgeordn. von Diebitſch: Ich habe nicht gehofft, 
daß es unterſtützt werden wird. 

Abgeordn. Graf Schwerin: Ich verkenne gar nicht 
das Gewicht der Erwägungen, von denen der königliche 
Herr Kommiſſar fo eben geſagt hat, daß fie das Gou⸗ 
vernement veranlaßt hätten, dieſe Beſtimmung in das 
Reglement aufzunehmen. Auf der anderen Seite ſcheint 
mir aber auch, wenn wir den Paragraphen ſo ſtehen 
laſſen, wie er hier ſteht, zu viel in die discretionaire 
Gewalt des Landtagts⸗Marſchalls gelegt zu ſein, indem 
feiner Beurtheilung allein anheimgegeben werden ſoll, 
ob ein Amendement von ſolcher Wichtigkeit iſt, daß es 
ausnahmsweiſe noch in Erwägung gezogen werden foll 
oder nicht. Ich würde, obgleich ich gegen das Amen⸗ 
dement bin, doch der Meinung ſein, daß es nothwendig 
fei,. eine Aenderung in den Paſſus ſtattfinden zu laſſen. 
Es würde heißen: „Neue zur Sache gehörende Vorſchläge 
werden in der Regel in Erwägung genommen.“ 

Dieſes Amendement erfährt im Laufe der Diskuſ⸗ 
ſion ſo vielfache Modifikationen, daß es nothwendig iſt, 
daſſelbe im Zuſammenhange mit dem ganzen §ʒzu wies 
derholen. 5 

Abgeordn. von Auerswald: Danach würde der 
Paragraph heißen: „Neue, zur Sache gehörende Vor⸗ 
ſchläge werden nur dann in Erwägung genommen wenn 
ſie dem Marſchall von dem Proponenten vor der Sitzung 
ſchriftlich eingereicht find und auf Anfrage des Marz 
ſchalls von 24 Mitgliedern durch Aufſtehen unterſtützt 
werden. Der Marſchall kann jedoch in einzelnen Fäl⸗ 
len, wenn die ſtrenge Befolgung dieſer Vorſchrift erheb⸗ 
liche Uebelſtände herbeiführen wurde, Ausnahmen davon 
geſtatten und iſt dazu verpflichtet, wenn die Marjotität 
der Verſammlung es verlangt.“ 

Marſchall: Ich bitte diejenigen, welche das fo 
eben geſtellte Amendement annehmen wollen, auf⸗ 
zuſtehen. 

(Es erheben ſich mehr als zwei Drittel der Ver⸗ 
ſammlung.) 

Referent Abgeordn. von Katte lieſt aus dem Gut⸗ 
achten der Abtheilung ad. § 15 h vor: 

„Ad $ 15 h finden beide Petenten, Hanſemann 
und Aldenhoven, die discretionaire Gewalt des Mar⸗ 
ſchalls zur Unterbrechung der Redner zu weitgreifend, 
und pflichtet ihnen die Abthellung in dieſem Punkte 
wiederum einſtimmig bei, indem ſie beantragt: 

jene Beſtimmung dahin zu modiſiziren, daß der Mar⸗ 


ſchall nur zur Unterbrechung des Redners berechtigt 


ſei, ſo oft zur Aufrechthaltung der Beſtimmungen des 


Geſandten daſelbſt, er ſolle mit Queruliren, Proteſtiren, 
Vortragen und Vorleſen ſo lange anhalten, bis er, der 
König, ganz Sachſen beſetzt haben würde. Nach die⸗ 
ſem Beiſpiel habe ich nichts mehr zu ſagen und bitte 
dringend, daß es bei der Beſtimmung des Geſetzes 
$ 15 h. bleibt. . 

Maͤrſchall: Abgeſehen von dem Vorſchlage, daß 
die Worte „und verpflichtet“ einzuſchalten ſeien, hat die 
Abtheilung einen Vorſchlag gemacht, der auch ohne dieſe 
Worte beſtehen könnte. Alſo erfolgt nun die Frage, 
wie die Abtheilung ſie geſtellt hat. 

Referent Abgeordn. von Katte: Soll der Mar⸗ 
ſchall nur zur Unterbrechung des Redners berechtigt fein, 
ſo oft zur Aufrechthaltung der Beſtimmungen des aller⸗ 
höchſten Reglements über den Geſchäftsgang beim vers 
einigten Landtage er es nöthig findet? 

Marſchall: Soll der Zuſatz gemacht werden: 
„wenn er es zur Aufrechthaltung des Reglements für 


nöthig findet?“ 


Abgeordn. von Auerswald: Wenn ich den Zu⸗ 
ſatz recht verſtanden habe, ſoll er fo viel beſagen: ſo 
oft der Marſchall es zur Leitung der Debatte für nö⸗ 
thig findet. 1 

Marſchall: Diejenigen, welche dem Antrage bei⸗ 
ſtimmen, bitte ich, aufzuſtehen. } 

(Es ergiebt ſich bei der Abſtimmung keine Majorität.) 
Jetzt fragt es ſich, ob das Wort „verpflichtet“ hin⸗ 

zukommen ſoll? Der Herr Sekretär wird die Frage 
verleſen. ; 

Sekretär Dittrich: Soll bei Litt. h hinter dem 
Worte „berechtigt“ geſetzt werden „und verpflichtet“? 

Marſchall: Diejenigen, welche für Bejahung die- 
ſer Frage ſind, bitte ich, aufzuſtehen. * 

(Nur wenige Mitglieder erheben ſich.) 

Wir gehen alſo weiter, f 
Referent Abgeordn. von Katte lieſt ad $ 16 des 

Gutachtens vor: 0 

Ad $ 16 petiren bie beiden genannten Abgeordne⸗ 
ten, unterſtützt von der Einſtimmigkeit der Abthei⸗ 
lung, die Normirung eines Prinzips, für die Reihefolge 
der zu ſtellenden Fragen. Der Abgeordnte Alden⸗ 
hoven wünſcht dies Recht allein der Verſammlung zu⸗ 
ftändig. Es hält die Abtheilung dies jedoch um des⸗ 
willen nicht für angemeſſen, weil bereits die kurze Er⸗ 
fahrung gegenwärtigen Landtages, die Einigung der 
zahlreichen Verſammlung über dieſen Punkt, als höchſt 
ſchwierig und zeitraubend charakteriſirte. 

Dagegen erlaubt ſich die Abthellung im Allgemeinen 
auf den durch langjährigen Gebrauch bewährten Uſus 
des engliſchen Parlaments hinzumelfen. 

Nach den von Sachkundigen eingezogenen Berichten 
findet ſich dieſer Ufus in keinem engliſchen Geſetze, wohl 
aber in dem § 35 des Reglements für die allgemeine 
Ständeverſammlung des Königreichs Hannover, vom 26. 
September 1833 (Hannoverſche Geſetzſammlung 
S. 339), genau aufgezeichnet. 

Diefer Paragraph lautet wörtlich alſo: 
„Jedes Mitglied kann Verbeſſerungen der geſtellten 
Fragen in Vorſchlag bringen, über welche Verbeſſe⸗ 
rungsanträge zuerſt alſo abgeſtimmt wird, daß die 
Frage, ob der ganze Antrag genehmigt werden fol, 

unentſchieden bleibt, bis er durch alle angenommenen 

Verbeſſerungsanträge ſo mod fizirt worden, als bie 

Stimmenmehrheit beſtimmt hat. Eben ſo wird über 

einen Hauptantrag nur erſt dann abgeſtimmt, wenn 

über alle zu demſelben gemachten Verbeſſerungen ent⸗ 
ſchieden worden. Die einzelnen Verbeſſerungen wer⸗ 
den nach der Zeitfolge, worin ſie bei der Berathung 


\ 


— 


teich die Frage: „Soll eine Aenderung des Reglements 


ſofortige Erklärungen und Nachträge 


Ausſchließung und Suspenſionen der ſtändiſchen Rechte 
eingewilligt werden, daß das Gouvernement bel Sr. 
Majeſtät dem Könige geneigt ſein werde, zu befürworten, 
daß ſowohl die Faſſung des Titels dieſes Geſetzes geän: 
dert, als auch, daß Abänderungen des Geſetzes ſelbſt her⸗ 
vorgerufen würden. Es iſt aus dieſem Vorfalle ſchon 
zu entnehmen, daß der Schlußfag des $ 17 nur dar⸗ 
auf hinzweckt, eine Kritik des Styliſtiſchen in den Ge⸗ 
ſetzes⸗Faſſungen zu vermeiden und dem Landtage nicht 
die Laſt aufzubürden, in eine ſolche Kritik ſich zu ver⸗ 
wickeln. Dies iſt der Stellung und dem Verhältniſſe 
des Landtages um ſo mehr angemeſſen, als ja kein Ge⸗ 
ſetz fertig, wie bei dem Parlament, aus ihm hervorgeht 
und nur der Beſtätigung Sr. Majeſtät unterlegt wird, 
ſondern die Beſchlüſſe des Landtages demnächſt erſt von 
Seiten der höchſten Staatsbehörde noch erwogen wer⸗ 
den und von Sr. Majeſtät dem Könige permöge ſou⸗ 
verainer Gewalt nur in ſo weit angenommen werden, 
wie es in der Weisheit Sr. Majeſtät zweckmäßig und 
dienlich befunden wird. Deshalb ſcheint mir der Nach⸗ 
ſatz des § 17 ganz unverfänglich und, wenn die ver⸗ 
ehrte Abtheilung des Landtages hierbei einen fehr zweck⸗ 
mäßig ſcheinenden Vorſchlag gemacht hat, dieſer Vor⸗ 
ſchlag derſelben nicht erheblich, wenn die Anſicht, die ich 
ausgeſprochen habe, die richtige iſt. 


Abgeordn. Hanf emann: Da ein Widerſpruch ge: 
gen den von mir ausgegangenen, von der Abtheilung 
einſtimmig angenommenen Antrag erhoben worden iſt, 
fo ſage ich wenige Worte zu deſſen Unterſtützung. Die 
Erfahrung hat hier erwieſen, daß dieſe hier im Re⸗ 
glement enthaltene Vorſchrift faktiſch nicht gehalten wird, 
daß der Landtag allerdings ſchon Veranlaſſung gefunden 
hat, auf die Berathung von Faſſungen einzugehen. 
Das ſcheint mir auch nicht anders möglich zu ſein, 
denn Faſſung und Inhalt iſt in manchen Fällen nicht 
wohl zu trennen. Alſo gerade, weil die Ausführung 
dieſes Verbots ſich in der Praxis ſchon als unthunlich 
erwieſen hat, glaube ich, daß die Verſammlung wohl 
thun wird, auf eine Abänderung anzutragen, und dieſe 
Abänderung geht nun gerade nicht weiter, als nothwen⸗ 
dig iſt, nämlich dahin, daß nun dem Landtage geſtattet 
ſein möge, auch die Faſſung zum Gegenſtande der Be⸗ 
es zu machen, wenn er eine Veranlaſſung dazu 

ndet, 


Abgeordn. Sattig: Meine Herten! Die Faſſung 
iſt nichts als die Redaktion des Geſetzes, und fo hohe 
Achtung ich vor den Fähigkeiten der Verſammlung habe, 
glaube ich doch, daß die Redaktion durch faft 600 
Köpfe keine ganz glückliche ſein würde, wenigſtens hat 
die Erfahrung der anderen Länder dahin geführt, 
daß Geſetze, die aus den ſtändiſchen Verſammlun⸗ 
gen redigirt hervorgegangen ſind, nachher vor den 
Gerichtshöfen eben wegen der Faſſung nicht beſon⸗ 
deren Beifall gefunden haben. Ich glaube, daß die Re⸗ 
daktion allemal glücklicher aus einer Hand hervorgeht, 
und es nur darauf ankommt, den. Grundfag hinzuſtel⸗ 
len, der im Geſetze ausgeſprochen werden ſoll. Deswe⸗ 
gen ſtimme ich dem Mitgliede aus Sachſen bei, welches 
ſagte, ſobald die Faſſung des Geſetzes einen Einfluß auf 
den Sinn hat, ſo würde die Faſſung eben aufhören, 
blos Faſſung zu ſein, und von der Verſammlung abge⸗ 
ändert werden können. Das iſt der Grundſatz, den wir 
in dem Geſetze niederlegen, und dies wird uns zu jeder 
Zet freiſtehen. Wenn ein Mitglied aus der Rheinprd⸗ 
vinz erklärte, daß die Erfahrung dafür ſpreche, daß wir 
ſchon jetzt Faſſungen einer Berathung unterworfen hät⸗ 


Verbeſſerungen entſchieden iſt, fo wird über den gan⸗ 
zen Antrag mit Ja und Nein abgeſtimmt. Die Be⸗ 
hauptung, man habe die geſtellte Frage oder ih⸗ 
ten Umfang mißverſtanden, berechtigt nicht zur 
Wiederaufnahme der Sache, nachdem bereits geſtimmt 
worden. i 
Läßt der urſprüngliche Proponent feinen Antrag 
vor der Abſtimmung fallen und wird derſelbe von 
einem Anderen aufgenommen, ſo kommt er nichts⸗ 
deſtoweniger in der urſprünglichen Reihenfolge zur 
Abſtimmung.“ a 
Der Mangel an Erfahrung, der hier recht weſent⸗ 
lich zu berückſichtigen iſt, hat die Abthellung veranlaßt, 
auf⸗ das engliſche Verfahren, als den älteſten parlamen⸗ 
tariſchen Uſus, zurückzugehen. Ich muß die Abtheilung 
verwahren, damit man ſie nicht beſchuldige, ſie habe 
eine Nachäffung anderer Linder bezwecken wollen, mo: 
von wir uns recht fern halten müſſen. In den eng⸗ 
liſchen Geſetzen findet ſich über den parlamentariſchen 
Gebrauch, weil er ein reiner Uſus iſt, nirgends etwas 
aufgezeichnet. Ich fand mich veranlaßt, in der königl. 
Bibliothek Recherchen darüber anzuſtellen, und der Herr 
geheime Regierungsrath und Ober⸗ Bibliothekar Pertz 
gab mir die Auskunft, daß man mit Hülfe der Quel⸗ 
len, wie wir ſie nicht haben, bei Berathung des jetzt 
verworfenen hannoverſchen Geſchäfts⸗Reglements von 
1833 dahin gelangt ſei, daß der Paragraph dieſes Re⸗ 
glements ſo habe hingeſtellt werden können, wie er ſich 
darin befand. Es läßt ſich alſo vermuthen, daß er den 
engliſchen Parlaments⸗Uſus vollſtändig und erſchöpfend 
darſtellt. 
Nach beendigter Debatte formulirt Sekretär Dit⸗ 


in Bezug auf die Reihenfolge der zu ſtellenden Fragen 
erbeten werden?“ f 
Marſchall: Diejenigen, welche für die Bejahung 
der Frage ſind, bitte ich aufzuſtehen. 
(Die Majorität iſt dafür, daß keine Abänderung er 
beten werden ſoll.) 4 
Referent von Katte: (Lleſt ad $ 17 des Gut: 
achtens vor): \ 
Ad $ 17 in fine wünſchen beide oftgenannten Pe⸗ 
tenten, die Faſſung der Gefeg: Entwürfe der Berathung 
der Stände unterworfen zu ſehen, und ſtimmte die Ab⸗ 
theilung ihnen inſoweit unanimiter bei 
daß die entſchiedene Bitte ausgeſprochen werde, Se. 
Majeſtät der König möge dem Landtage geſtatten, da 
Vorſchläge wegen einer anderweitigen Faſſung der 

Geſetz⸗Entwürfe zu machen, wo er zu ſolchen Wer: 
anlaſſung fände. 

Die Abtheilung hegt, dies motivirend, nämlich dle 
Beſorgniß, daß ein Verbot, auf die Faſſung einzugehen, 
ſo abſolut hingeſtellt, wie im § 17 des jetzt gültigen 
Reglements, den Landtag zum Nachtheil der Sache zu 
ſehr in feinen Berathungen beſchränken könne, weil ſich 
gar wohl Fälle denken ließen, in welchen die Faſſung 
mit dem materiellen Inhalte des Geſetz⸗Entwurfs zu⸗ 
ſammenfalle und dann möglicherweiſe zu Inkonvenien⸗ 
zen führende Undeutlichkeiten erwüchſen, welche, wie dies 
bel der neueren Legislatur nicht felten der Fall geweſen, 
nöthig machen 


. 


würden. 8 
$ 17 des Reglements fagt: 


„„Die Faſſung der an den vereinigten Landtag 
gelangenden Geſetz⸗ oder Verordnungs⸗Entwürſe bleibt 


deutlich und präcis zu faſſen, fie hat ſogar geglaubt, 


von der Berathung und Abſtimmung deſſelben aus⸗ 
geſchloſſen.“ e 

Die Abtheilung hat ſich kelnesweges darüber fort: 
geſetzt, daß es eine ſehr ſchwierige Sache ſei, ein Geſetz 


andeuten zu müſſen, daß trotz der im Staatsrathe an⸗ 

geordneten Faſſungs⸗Kommiſſion die jetzigen Geſetze fehr 

häufige und ſchnell folgende Interpretationen hervorru⸗ 

fen; fie muß alſo daraus ſchon ſchließen, daß es ſehr 

ſchwer iſt, die richtige Faſſung der Geſetze zu bewirken. 
(Mehrere Stimmen: Abſtimmung!) 

Eine Stimme: Es ſcheint mir zu einer Bitte 
an Se. Majeſtät den König in dieſem Punkte keine 
hinreſchende Veranlaſſung vorzuliegen, und wenn ein⸗ 
zelne Fälle vorkommen, daß Dunkelheiten in der Ge⸗ 
ſetzes⸗Faſſung enthalten find, die auf den materiellen In: 
halt Bezug haben, ſo iſt es meines Erachtens unbe⸗ 
denklich, daß der vereinigte Landtag auch inſoweit auf 
die Faſſung eingehen und Vorſchläge machen kann; wei⸗ 
ter aber die Befugniſſe des Landtages auszudehnen, 
glaube ich, liegt keine Veranlaſſung vor. Es würde ſo⸗ 
gar zu größeren Weiterungen und zu Zeitverluſt füh⸗ 
ren, wenn wir auf die Faſſung außer in den bezeichne⸗ 
ten Fällen eingehen wollten. . 

Abgeordn. Steinbeck: So große Mühe wir uns 
auch geben, irgend einen Geſetz⸗Entwurf zu amplifizi⸗ 
ren oder Modifikationen vorzuſchlagen, und fo glücklich 
unſere Vorſchlaͤge fein mögen, den Beifall und die Zu⸗ 
ſtimmung Sr. Majeſtät des Königs zu erlangen, ſo 
wird dennoch auch immer die Praxis, der Uſus, neben⸗ 
bei ſeine unverfährbaren Rechte eben fo bei uns, wie in 
allen anderen großen Verſammlungen behaupten. Der 
Nachſatz des 9 17 ſcheint auf den erſten Andlick aller⸗ 
dings bedenklich, wenn die Faſſung der Geſetze, die ſo 
oft mit ihrem Stoffe eng verbunden, eng verwachſen 
iſt, von der Berathung des Landtages ausgeſchloſſen fein 
ſollen. Aber die Praxis hat ihr Recht ſchon jetzt gel, 
tend gemacht; es ift von Seiten des Gouvernements 
durch den Herrn Landtags⸗Kommiſſarius mit der größ⸗ 


* 
' 


Darum ſtimme ich für Beibehaltung des § 17 in ſei⸗ 


ten, ſo widerſpreche ich dem; ich bin der Meinung, daß 
dies nur in den Fällen vorgekommen iſt, wo mit der 
Faſſung eine Aenderung des Sinnes verbunden war. 


ner urſprünglichen Geſtalt. 


(Der Abgeordnete Tſchocke meldet ſich zum Worte, 
viele Stimmen rufen laut zur Abſtimmung; der 
Abgeordnete Tſchocke betritt die Rednerbühne; gro⸗ 
ßer Lärm.) 

Marſchall: Der Abgeordnete will nur wenige Worte 


bemerken. 

Abgeordn. Tſchocke: Meine Herren! Ich muß 
mich für den Vorſchlag, der von der verehrten Abthei⸗ 
lung gemacht worden iſt, zu dieſem Paragraphen erklä⸗ 
ren, und wenn ein Mitglied der Provinz Schleſien ſich 
deshalb dagegen erklärt hat, weil der Landtags⸗Kommiſ⸗ 
far bei einzelnen Fällen uns die wohlmeinende Zuſiche⸗ 
rung gegeben hat, daß ſeitens des Gouvernements gegen 
den einen oder anderen Vorſchlag nichts leingewendet, 
vielmehr ſolchem mit der größten Bereitwilligkeit entge⸗ 
gengekommen werden wird, ſo kann ich daraus nicht 
entnehmen, daß das Gouvernement 

(Unruhe in der Verſammlung.) 


damit diejenige Erklärung ausgeſprochen hat, 
(Großer Lärm; es wird mit der Klingel das Zeichen 
F zur Ruhe gegeben.) 
daß dies für alle Falle, die noch vorkommen können, 
anwendbar ſein werde, und darum halte ich für nö⸗ 
thig, daß dieſer Vorſchlag angenommen wird. Ich 
gebe zu, daß wir gefegliche Beſtimmungen genug 
haben, aber, meine Herren, wir ſprechen immer von ge⸗ 
ſetlichem Boden, warum alſo nicht für dieſen Fall, eine 
Beſtimmung, die nützlich und nothwendig zugleich iſt 
(Wiederholtes Getrommle.) 
Darum glaube ich im Intereſſe unſerer Verhandlungen 
daß wir an Se. Majeftät. die beantragte Bitte richten 
müſſen. ae 
Abgeordn. Sattig: Darf ich eine perſönliche Berich⸗ 
tigung ausſprechen? Sch habe nicht davon 4 1 5 
daß wir die von uns bewirkte Veränderung der Faſſung 


ten Bereitwilllgkeit bei dem Geſetz⸗Entwurf über die der Gunſt des Landtags⸗Kommiſſars zu danken gehabt 


haben, ſondern ich habe es als ein Recht der Verſamm⸗ 


kung in Anſpruch genommen. 


halb in die 


andtags⸗Kommiſſar: Ich miſche mich nur des 
ebatte, weil mein Name mehrmals ange 


rufen iſt. Es iſt mir dabei eine Ehre wiederfahren, die 
mir nicht gebührt. Ich habe dem Landtage überh 


keine Erlaubniß, keine Indulgenzen zu 
alſo auch nicht meine Zuſtimmung zu 
Reglements ertheilen. Eine ſolche 


en und 
erletzungen 
erletzung hat 2 | 


des 


meines Wiſſens nicht ſtattgefunden, wenn man 


Schlußſatze des Paragraphen, wie es ſeitens des Gon 


vernements bei Vorlage des Geſetzes geſchehen, die en 
Bedeutung giebt. Sobald die Faſſung mit dem mat 


riellen Inhalte des Bar in nähere 
foll dem Landtage die 


erbindung teilt 
efugniß nicht beſtritten w 


auch die Faſſung zu kritiſiren und eine anderweite vol 


zuſchlagen. 


Wenn aber die Faſſung nicht damit in Verbind 


ſteht, wenn es ſich um bloße ſtyliſtiſche 


handelt, dann hat das Gouvernement geglaubt, die 
u dürfen; e 
erſammlung 
ndert 
ndtag 
nelle 
ſabe 


Verſammlung damit nicht behelligen 
geglaubt, daß dies für eine ſo große 
unnöthige und unpraktiſche Mühe wäre. 


Die Aufnahme der betreffenden Stelle iſt befo 
dadurch veranlaßt, daß auf einem Provinzial⸗La 
die Sitte eingeführt war, den proponirten Geſetzen 
Geſetz⸗Entwürfe nach den Anträgen der Stände zu 
ſtituiren, alſo mit einer ganz neuen Redaction ſich 


\ 


befaſſen. Das Gouvernement hat a 


dies nicht die Aufgabe des vereinigten Landtags fe 
Deshalb befinde ich mich in der Lage, erklären zu 
nen, daß das Gouvernement nicht im entfernteſten 


Beme 


intereſſirt iſt, ob der Paſſus unverändert ſtehen 
oder der Zuſatz der Abtheilung angenommen wirds 


dem in dem einen, wie in 


ndeuten e | 
dabel 
bleibt 9 


dem anderen Falle der 


ſicht und Tendenz des Gouvernements vollſtändig 


ſprochen wird. 
Eine Stimme: Bravo! | 


Marſchall: Ich ſchließe die Diskuſſion, und 5 


ckung, 
7 


eine 


0 


10 


ir 
an 


* 


wird die Frage auf Annahme des Vorſchlages, den 
Abtheilung vorgeſchlagen hat, geſtellt werden. 


Referent: In dem Gutachten der Abtheilung 
es: daß die entſchiedene Bitte ausgeſprochen 
Se. Majeftät der König möge dem Landtage 


da Vorſchläge wegen einer EN. 
olchen 


Geſetz⸗Entwürfe zu machen, wo er zu 


ſung fände. 


Abgeordneter von Auerswald: Darf ich mi 
lauben, in Bezug auf die Frageſtellung etwas zu ſprech 
Es ſcheint mir, als wenn das angeführte 
der Landtag nicht von Anträgen, die die Fa 
fen, ganz ausgeſchloſſen fei, nicht vollſtändig wieder 
ben wäre, und dies zu der Meinung verleiten 
als hätten die, welche für das Motiv der Comm 


afung 


eran 


otiv, de 
ſſung betreſ⸗ f 


ſtimmen, die Abſicht, den Landtag bei der Redaktion 


betheiligen. Ich glaube, der Sinn der Meiſten, die 
für geſprochen haben, iſt nur der, daß die Faſſ 
Paragraphen deshalb bedenklich ſei, weil dari 


„Die Faſſung bleibt von der Berathung 


und 


aſſung 
n fehl 


10 


die 


mung ausgeſchloſſen,“ daß alſo in keinem Falle a 


Faſſung, 


bindung ſeht, eingegangen werden könnte. 


elbſt wenn ſie mit dem Sinne in 17 
e 


1 
ale 


9 


4 


017 1 j 
Ent ö 
daß 


1 


dw 
Di 


FH 


Landtagskommiſſar hat zwar die Sache anders hing 15 


und ich glaube auch kaum, daß es anders md 
aber ich muß doch darauf zurückkommen, daß in 
ſung des § 17 eine Undeutlichkeit liegt, wenn det 
trag durchfallen ſollte, einen zweiten dahin zu 
daß der § 17 in der von mir angedeuteten Art am 


werde. 


Ich weiß nicht, ob es mir gelungen iſt, mich 
lich zu machen. : 
Marſchall: Zuvörderſt bin ich verpflichtet, 
abſtimmen zu laſſen. 
den ſo eben gehörten 
ſchlag zur Abſtimmung zu bringen. Diejenigen, 1 
für die Bejahung der eben verlefenen Frage find, 


den Antrag der Abtheilun 
behalte mir vor, dann no 


ich, aufzuſtehen. 


(Eine Stimme verlangt nochmalige Verleſung ) 


er Frage, 0 


7 


Hi 


Antrages; der Referent verlieft denſelben n 
Diejenigen, welche für die Bejahung d 
bitte ich, 
vorhanden. 
worden. 


Landtags⸗Kommiſſar: Dürfte ich vielleich, ö 
en, ob dieſe zweite Diskuſſion dadurch beſeitigt 
Namen des Gouvernements 
daß es ſehr gern bereit ſei, bei der anderweitigen Ahlen 


önnte, wenn ich im 


och e 


: i Drittheile find ſiche 
en ee Wesch 9 


dieſes Paragraphen eine weniger ſcharfe Faſſung zu 


(Einige Stimmen: Sal) 


Oder, um mich deutlicher auszudrücken, die 


daraus fernzuhalten, daß der Landtag ſich 


ſung auch dann, wenn ſie auf den 


O 
mit de 
inn des 50 
bezogen werden könne, nicht zu befaſſen habe? bel, 


be 
4 
7 


ehr gern bereit, die Erklärung abzugeben, daß wlan. 


neuen Faſſung des Reglements dieſem Wun 


dig entſprochen werden wird. 

Marſchall: 
befriedigt? 5 ber ö 
(Viele Stimmen: Ja!) 


ne ene 


rb, ſo 
en.) 


benſt 


Findet ſich die Verſammlung 


nehm 


bitte 
„ 3 


n 


